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Tageschronik
Nach einem ſkandalöſen Disziplinbruch des Genoſ

ſen Haaſe im geſtrigen Reichstage wurden 18 Mitglie-
der ans der ſozialdemokratiſchen Fraktion ausgeſchloſſen,
welche eine eigene Fraktion begründeten.

Der deutſche Hilfskreuzer Greif hat einen engliſchen
Panzerkrenger von 15 000 Tonnen verſenkt und ſich ſelbſt
in die Luft geſprengt.

er beſchwert ſich über Herrn von Biſſings
BriefJapan ſoll in Waſhington wegen des Konflikts mit
Mexiko interveniert haben.

Spekulation oder Verbrecherinſtinkt?

Jn Paris hat kürzlich nach den Berichten der fran
zöſiſchen Blätter ein engliſcher Zeitungsmann, Miſter
Steed, einige Reden gehalten, über die man in ſeiner
meerumſchlungenen Heimat wenig Freunde empfinden
wird. Herr Steed, ein Mitglied der Schriftleitung der
„Times“, hat nämlich aus ſeinem britiſchen Herzen keine
Mördergrube gemacht, ſondern ſich höchſt „freimütig über
die Schwächen der engliſchen Politik ausgelaſſen“: „Un s

hat es oft an politiſcher Jntelligenz ge-
fehlt, und es kann uns auch weiterhin daran fehlen.
Der ſchwierigſte Augenblick kommt nach den Schlachten,
wenn man zu laut von Friedensvorſchlägen ſprechen
wird. Es iſt möglich, daß England dann geneigt ſein
wird, einen Vergleich zu ſchließen, und daß der Geiſt
der Kompromiſſe erwacht. Deshalb wende ich
mich an unſere franzöſiſchen Freunde, die jenen
„Kontinental-Sinn“ beſitzen, der uns Eng
ländern fehlt (?7). Wachet ihr über uns und der
Sache der Verbündeten, ſagt uns deutlich eure Meinung,
offen und ehrlich, ohne Höflichkeitsphraſen, wir haben
genug davon.“ Kaum war Herrn Steed dies Wort ent
flohen, als auch die „Times“ ſelbſt ſich ſchon beeilten, die
unumſtößliche Wahrheit der Feſtſtellungen ihres Mit-
arbeiters an einem neuen Beiſpiele zu erweiſen. Sie
hätten es nicht nötig gehabt. Man würde Herrn Steed
auch ſo geglaubt haben, weil jede Seite der jüngſten
britiſchen Geſchichte den von ihm beklagten Mangel an
politiſcher Jntelligenz aufs deutlichſte erkennen läßt.
Wenn das Londoner Blatt aber ſo großen Wert darauf
legt, zum Kapitel von der grotesken engliſchen Unwiſ-
ſenheit in allen nichtengliſchen Dingen, zumal in denen
des feindlichen Feſtlandes, einen neuen Beitrag zu lie-
fern, ſo wollen wir ihm auch die Höflichkeit erweiſen, da
von Kenntnis zu nehmen. Die „Times“ unierſuchen
nämlich die Möglichkeiten einer Abkürzung
des Krieges und gelangen dabei zu höchſt überra-
ſchenden Folgerungen. Sie gehen davon aus, daß das
Schickſal der Menſchheit erſtens durch den Einfluß ein-
zelner Perſönlichkeiten, zweitens durch diejenigen der
Maſſe, drittens aber durch beide zugleich beſtimmt wird,
und fahren dann fort: „Was das erſtere betrifft, den
Einſſluß der Perſönlichkeiten, ſo liegt eine Quelle für
des Feindes Stärke in der Einheit der Lei-
tung, die durch den deutſchen Kaiſer dargeſtellt
wird, ebenſo im nniergeordneten Maße durch die des
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öſterreichiſchen Kaiſers. Man kann nicht ſagen,
was geſchehen würde, wenn der Tod, der ſeine „eiſige
Hand auch an die Könige legt“, einem von beiden
Thronen nahen würde. Und der Tod iſt ein Schick-
ſal, das jedem in jedem Augenblick widerfahren kann.
Wir rechnen durchaus nicht mit dieſem Zufall, aber wir
proteſtieren doch gegen jede politiſche Berechnung,
die ihn außer acht läßt. Die Stimmung der Maſſen
iſt eher zu berechnen, als das Leben von Jndividuen,
aber ſie iſt auch unſicher, und wir beſitzen nicht genü-
gende Kenntniſſe, um ſie genau anzugeben, obgleich wir
wiſſen, daß ſie jetzt in den feindlichen Ländern einem
Wechſel unterliegt, der vielleicht von Einfluß, am Ende
von entſcheidendem Einfluß auf den Gang des
Krieges ſein kann.“

überzeugender konnte das Londoner Blatt weder
ſeinen Mangel an politiſcher Intelligenz noch den fehlen-
den „Kontinentalſinn“ dartun, wobei wir über die ty
piſch- britiſche Roheit, welche in der freundlichen
Speknlation auf einen Thronwechſel vder viel
leicht iſt es noch etwas mehr!“ in Berlin und Wien
liegt, kein Wort zu verlieren brauchen. Höchſtens könnte
man im. Zweifel fein, ob die darin zum Ausdruck ge
brachte niedrige Geſinnung oder die Unwiſſenheit bru-
taler iſt, welche ſo eine der bekannteſten engliſchen Zei-
tungen betreffs der „Stimmung der Maſſen“ bei uns
und unſeren Verbündeten und betreffs der politiſchen
Wirkungen eines deutſchen oder öſterreichiſch-ungari-
ſchen Regierungswechſels an den Tag legt. Die „Times“
mögen ruhig jede „politiſche Berechnung“ verwerfen, die
nicht mit einer Revolution oder mit einem anderen
Herrſcher im Vierbundlager rechnet. Sie würden ihr
„blaues Wunder“ erleben! Gibt es aber etwas Be-
zeichnenderes ſür die mut- und hoſfnungsloſe Stimmung
bei unferen Gegnern, als daß ſie ein Ende des Krie-
ges längſt nicht mehr von ihrem Siege, ſon-
dern nur noch von dem Eintritt der oben angegebenen,
beſonderen Umſtände beim Vierbund erwarten? Hat
doch gleichzeitig die belgiſche Eminenz, Herr Mercier,
in ähnlich vornehmer Deukart unſeren Heeren die
Cholera an den Hals gewünſcht, weil er ſie anders
nicht mehr für überwindbar hält! Man ſieht, auch. die
ſehlende politiſche Intelligenz hat ihre Vorteile, wenn
auch nicht gerade für den Nichtbeſitzer ſelbſt. Wes-
halb wir des Endes in Ruhe und Zuverſicht warten
können. Aber auf engliſche Mordanſchläge
auf die verbündeten Monarchen müſſen
wir nach dieſen Auslaſſungen immerhin
gefaßt ſein.

Der Ertrag der 4. Kriegsanleihe
von 10.,6 Milliarden Mark därf jedes deutſche Herz mit
Stolz und Genugtunng erfüllen. Das deutſche Volk hat
damit für die Kriegszwecke in 20 Monaten gegen 36
Milliarden Mark an langfriſtigen, Anleihen auf-
gebracht.

Als bei der erſten Kriegsanleihe im Herbſt 1914
die für damalige Begriffe erſtaunlich hohe

Summe von 4.6 Milliarden Mark als Geſamtergebnis
bekannt wurde, da begann man in weiten Kreiſen unſe-
res Volkes ſich unſerer ſinangziellen Leiſtungsfähigkeit
erſt einigermaßen bewußt zu werden. Jm Frühjahr
1915 folgte dann die zweite „Schlacht der ſilbernen Ku-
geln“ und 9.6 Milliarden Mark bildeten das Ergebnis.
Erſtaunt und verblüfft horchte man im feindlichen Aus-
lande auf und manche Neutrale wurden nachdenklich.
Mit aller Anſtrengung hatten ſich inzwiſchen die mit
uns im Kriegke ſtehenden Länder bemüht, ihrerſeits die
Sparinilliarden ihrer Bürger herauszulocken; nur En g-
land hatte bis dahin und hat bis heüte damit ei
nen gewiſſen Erfolg erzielt. Frankreichbörgte bei der Stagtsbank, Rußland druckte, was
die Notenpreſſe hergab und alle drei bettelten ver-
eint in Amerika um eine Milliarde Dollars. Aber

Rußland mußte erſt ausſcheiden aus der Schar der Hilfe-

156. Jahrgang.

flehenden, ehe England, das Land des „Standardkurſes“,
und Frankreich, „der Bankier der Welt“, die Hälfte der
urſprünglich verlangten Summe zu wahrhaft „ſerbi-
ſchen“ Bedingungen von Bruder Honathan erhielten.
Und Deutſchland zeichnete zum dritten Male
im September 1915 eine Summe, wie ſie die Welt bis
dahin noch nicht geſehen hatte: 12.2 Milliarden.

Vier Gänge hat das deutſche Volk auf dem fi
nanziellen Kampfboden jetzt hinter ſich. Wenns ſein
muß, tritts auch zum fünften an!

Die Spaltung der ſozialdemokratiſchen
Partei.

Ein Ereignis von noch nicht abzuſchätzender Bedeu-
tung für unſere innerpolitiſche Entwickelung hat ſich ge
ſtern vollzogen.

In der geſtrigen Reichstagsſitzung ergriff der ſozial-
demotrratiſche Abg. Haaſe das Wort zu einer Rede, die
auf allen Bänken des Hauſes, auch auf denen der eige-
nen Parteigenoſſen, hellſte Empörung hervorrief. Er
ſprach von Hunger und Unterernährung des Volkes und
daß Europa durch den Krieg einer Verarmung entgegen
ginge. Gewiſſe Kreiſe unſeres Volkes ſtrebten nach Er-
weiterung unſerer Weltmacht und nach Weltherrſchaft
er ſprach von den Frondeuren der Wilhelmſtraße und
von Narren, die den Krieg fortſetzen wollten, bis die
Unruhe und der Unwille des Hauſes nach dreimaligem
Ordnungsruf des Präſidenten den letzteren veranlaßte,
das Haus zu fragen, ob dem Redner das Wort entzogen
werden ſolle. Das Haus beſchloß demgemäß. Jm
übrigen verweiſen wir auf den heutigen Bericht.

Der Abg. Scheidemann hatte bereits Veranlaſ-
ſung genommen, den Genoſſen Haaſe energiſch abzu-
ſchütteln, die Abgg. Dr. David und Heine riefen ihm
zu, er ver längere den Krieg und wirke zum
Unheil Deutſchlands.

Nach der Reichstagsſitzung trat die ſozialdemokrati-
ſche Fraktion zuſammen und erklärte den Abg. Haaſe
für aus der Partei wegen ſchweren Disziplin- un
Treubruchs ausgeſchloſſen. 17 weitere Mitglieder
erklärten ſich mit ihm ſolidariſch.

Dieſe 18 u haben alsdann, wie aus
nachſtehender Meldung hervorgeht, eine neue Frak-
tion gebildet.

Berlin, 24. März. Aus der ſozialdemokratiſchen
Fraktion des Reichstages ſind mit dem heutigen Tage
18 Mitglieder aus geſchieden und haben unter der
Bezeichnung „Fraktion der ſozialdemokratiſchen Arbeits
gemeinſchaft“ eine neue Fraktion gebildet.

Die Ausgeſchiedenen ſind die Abgeordneten Bern-
ſtein, Bock, Büchner, Dr. Oskar Cohn, Ditt-
mann, Geyer, Haaſe, Henke, Dr. Herzfeld,
Horn (Sachſen), Kuhnert, Ledebour,Schwartz, Stadthagen, Stolle, Vogtherr,
Wurm und Zubeil. Vorſitzende der neuen
Fraktion ſind Haaſe und Ledebour.

Dieſe Auswurffraktion wird alſo fortab den
Schandfleck des deutſchen Reichstags und des deutſchen
Volkes bilden. Das deutſche Volk mag ſich bei ihnen
r a Steigerung ſeiner Opfer an Blut und Gut be-

anken.
Die ſozialdemokratiſche Hauptfraktion wird freilich

erleichtert auſatmen.

Bom RKriege-
Aus dem Weſten.

Ein neuer Kampf an der flandriſchen Küſte?
Die „Köln. Ztg.“ bringt aus Amſterdam folgende

Meldung des „Telegraaf“ aus Vliſſingen: Jn der
vorigen Nacht hörte man von der See aus bei der Küſte
in der Nähe von Oſtende und Weſtende gewalti-
gen Kanonendonner ſowohl von der Land- wie
von der Seeſeite her. Von den Dämmen in Vliſſingen
aus ſieht man deutlich das Aufblitzen des Geſchützfeuers.

Beſchießung der Forts von Belfort.
Straßburg, 24. März. „Straßzb. Poſt“ meldet: Zur

Vergeltung für die Beſchießung von Ortſchaften hinter
der Front wurde Belfort neuerdings mit ſchweren
Grangten belegt. Zum erſten Mal wurden dar
bei die Forts der Feſtung unter Fener genommen.



Die Sorgen um Werdun.
Haoegz, 24. März. Londoner Blätter berichten von

er Weſtfront, daß der deutſche Angriff auf Ver-
Cun ſich in den letzten Tagen völlig änderte, Statt ei-
es Durchbruchverſuches in der Gegend von Verdun
zeigt ſich jetzt ein Schlachtenbild, das eine Ausdeh-
ung von überſechzig Kilometer umſaßt.

Genf, 24. März. „Matin“ und „Echo de Paris“ hal
ten die Gefahr für den Petainſchen linken Flügel, ſelbſt
wenn die weſtlich von Mort Homme gelegenen Höhen
preisgegeben würden, für durchaus abwendbar.
„Figaro“ behandelt das gleiche Thema, und vertraut auf
e bewährte Anſopferungsfähigkeit des Offizierkorps

und der Elitetruppen.
Clemencean darf nicht zur Front.Aus Paris wird gemeldet: Eine Reiſe Cke

mencegus an die Front mußte infolge Ein ſpruch
des Generaliſſimus unterbleiben.

Wirkung eines Luftangriffs in Hull.
über den Luftangriff unſerer Marineluftſchiffe

auf die Humbermündung in der Nacht vom 5. zum 6.
März bewahrt die engliſche Preſſe ein verſtändliches
Still ſchweigen. Die ſtrengere Handhabung der
Zenſur wird verſtändlich, wenn man den außergewöhn-
lich großen Schaden betrachtet, der von unſeren Luftſchif
fen angerichtet worden iſt. Am ſtärkſten hat die Stadt
Hull ſelbſt gelitten. Ein großes Lagerhaus iſt dort
vollſtändig niedergebrannt. Der Bahnhof und die
Bahnanlagen wurden ſtark mitgenommen.
Jm alten Stadtteil ſind zwei Hänſerblocks vollſtändig
zerſtört worden, während die Collierſtreet nur noch ei-
nen Trümmerhaufen bildet. Auch die Hafenanla-
gen und die militäriſchen Anlagen weiſen ſtarken
Schaden auf. Ein Magazin mit Munition
wurde zerſtört. Am Alexandra-Dock erlitt ein
Magazin mit Regierungsvorräten dasſelbe Schickſal.
Die Quaimauer wurde an vielen Stellen fortge-
riſſen, zahlreiche Ladekräne umgeworfen. Auch
zwei größere Dampfer wurden mit gutem Er-
folg getroffen.

Beſonders erfreulich iſt es, daß ein größeres
Kriegsſchiff am Bug beſchädigt wurde, wäh-
end einem zweiten beide Schornſteine und der
hintere Maſt ſowie Teile des Hinterſchif-
fes zertrümmert wurden. Auch das New-Jvink-
Dock wurde mit Erfolg getroffen.

Ziuſammenbruch des Derbyſchen Rekrutiernngsplanes.
London, 24. März. „Daily Mail“ ſagt, der Re-

krutierungsplan Lord Derbys befinde ſich,
wie derſelbe ſelbſt zugebe, in einem vollſtändigen 3u
ſammenbruch. „Morningpoſt“ ſchreibt, man
glaube allgemein, daß die Altersgrenze für den Mi-
Htärdienſt auf 45 Jahre hinaufgeſetzt werden
wird.

Der meſopotamiſche Feldzug im Unterhaus.
London, 24. März. Chamberlain ſagte, er

könne auf die Frage nicht eingehen, ob die Truppennach-
ſchübe in Meſopotamien und die Truppen, mit de
nen der Vormarſch nach Kteſiphon unternommen

wurde, ausreichend geweſen wären. Die militäriſchen
Behörden ſeien mit dem Zug gegen Bagdad einverſtan-
den geweſen. Chamberlain gab zu, daß die Lazarett-
einrichtungen in beklagenswerter Weiſe zuſam-
men gebrochen ſeien. da Basra ſei eine genügende
Menge von allen Lazarettbedürfniſſen vorhanden, aber
weiter oberhalb fehle es daran, vor allem weil keine ge-
eigneten Flußfahrzeuge zu bekommen ſeien. Die Un-
terſuchung ſei noch nicht abgeſchloſſen. Er hoffe, daß die
Beſorgniſſe über die militäriſche Ausrüſtung unbegrün-
det ſeien. Hobhouſe ſagte, er ſei erſtaunt, daß die militä-
riſchen Behörden den Vormarſch bewilligt hätten, denn
er Traum, daß man Bagdad mit 20000 Mann
nehmen könne, ſcheine ihm militäriſcher Wahnſinn
zu ſein. Wenn Soldaten aus Mangel an Vorſorge an
ihren Wunden geſtorben ſeien, ſo verdienten die dafür
verantwortlichen Perſonen die ſtrengſten Strafen. Er
widerſprach der Bemerkung Chamberlains, daß die Com-
muniques der Gegner romanhaft ſeien. Das letzte tür-
kiſche Communique ſei viel weniger romanhaft
als das letzte engliſche. Die Zahl der britiſchen Ver-
wundeten werde in den türkiſchen Communiques viel
genauer angegeben als in den britiſchen. Chamberlain
erwiderte, der Feind erführe die engliſchen Verluſte erſt
aus den britiſchen Berichten. Hobhouſe ſagte, der Feind
habe öfters, als das Kriegsamt zugegeben habe, er
ſtaunlich richtige Schätzungen gemacht.

Die Pariſer Wirtſchaftskonferenz im Unterhauſe.
Rotterdam, 24. März. Der „Rott. Cour.“ meldet

aus London: In der geſtrigen Unterhausſitzung hat Lloyd George in einer Rede über die
Pariſer Konferenz geſagt, daß er dagegen ſeti,
daß auf dieſer Konferenz die Frage von Freihandel,
Tarifreform oder Vorzugszöllen zur Sprache
gebracht werde. Wir müſſſen, ſagte er, alle unſere Kräfte
anſpannen, um den Krieg zugewinnen, aber man
darf Vergeltung nicht mit Geſchäft verwech-
ſeln. Wer hat jemals erlebt, daß ein Handelsunter-
nehmen geglückt iſt, bei dem Rache eine Rolle ſpielte?
Der Krieg hat gezeigt, daß wir in einigen wichtigen Jn-
duſtriezweigen vom Feinde abhängig ſind. Das
ſoll fortan nicht mehr der Fall ſein. Wir ſollen es aber
vermeiden. die große Sache der Freiheit, für die wir
kämpfen dadurch herabzuziehen, daß wir dem Kriege
den Charakter eines Handelskrieges ge-
ben. Die Tiſche der Geldwechsler dürfen nicht in den
Tempel gelaſſen werden. (Lauter Beifall!!) Die Kon
ſerenz iſt die erſte dieſer Art, und ich würde nicht nur
überraſcht, ſondern enttäunſcht ſein, wenn ſie die letzte
wäre. Wenn wir uns daran machen, den Handel Euro-
pas für künſtige Geſchlechter zu organiſieren, muß dies
mit überlegung und Sorgfalt geſchehen. Die Tariffrage
iſt nicht die einzige, es gibt viele wichtigere Fragen, z. B.
unſere Beziehungen zu Rußland, wo ſich für den
Handel unbegrenzte Möglichkeiten eröffnem,
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Es wird

verſtändig ſein, auf der erſten Konferenz nur leiſe
auf den Buſch zu klopfen. Wir müſſen den anu-
deren zeigen, wie wir darüber denken, und die anderenNationen m
ziel muß ſein, den Krieg ſo bald wie möglich
zu beenden. Alles andere kommt erſt in zweiter Li
nie. Der Redner fuhr fort: Was den Vorſchlag betreffe,
dem Premierminiſter von Auſtralien Runciman an
die Seite zu ſtellen, ſo ſei er zwar voll Lob für die Fä
higkeiten von Hughes, aber es handele ſich um eine
heitle Frage, die auch die Kolonien angehe, und er halte
es nicht für wünſchenswert, ſich in der Offentlichkeit da-
rüber zu änßern.

Neues vom frechen Kardinal.
Berlin, 24. März. Kardinal Mereier beſchwerte ſich

wegen des folgenden Vorfalles in heftiger Weiſe beim Ge
neralgounverneur von Belgien und drohte dabei mit
einer Klage am höheren Orte: Jn der Privatwoh-
nung eines Sekretärs des Kardinals, der verdächtig iſt, an
einer Organiſation für den Briefſchmuggel beteiligt zu ſein,
wurde eine Hausſuchung vorgenvmmen. Der Kardinal er
hebt nun Beſchwerde „im Namen der religiöſen Freiheit“.
Es iſt unerfindlich, wie er hier einen Zuſammenhang zwi-
ſchen Privathausſuchung und Bedrohung der religiöſen Frei-
heit herſtellen kann. Es bleibt nur die Erklärung, daß der
Kardinal, der ja immer den Weg in die Preſſe des feindlichen
Auslandes findet, durch dieſe Darſtellung künſtlich den Ein
druck hervorbringen möchte, daß die deutſche Verwaltung
eine Gefahr für das religiöſe Leben in Belgien bildet. Da
er keinen einzigen Fall eines Eingriffes in die Kultusfrei-
heit nachweiſen kann, bemüht er ſich eben, einen ſolchen Fall
zu konſtruieren. Wie ſehr er übrigens an eine Agitation
in der Offentlichkeit denkt, beweiſt die Tatſache, daß die
ausländiſche Preſſe bereits den Jnhalt der Antwort
des Kardinals auf das Schreiben des Generalgouverneurs
vom 15. März mitteilen kann.

Auf eine Anfrage erfährt das WTB., daß dieſe Ant-
wort an der zuſtändigen Stelle noch nicht eingegangen iſt und
daß der Kardinal nur die Nachricht ſandte, er könne dieſe
Antwort erſt in einigen Tagen ſchicken.

Wir ſind begierig, welche Antwort dieſes mehr als inſo-
lente Auftreten des rüpelhaften Kardinals finden wird, der
ſich erdreiſtet, die Autorität des deutſchen Gonvernements
vffen zu verhöhnen.

Mereier beim Vatikan in Ungnade?
Das „N. Wien. Tagbl.“ meldet indirekt aus Rom

Jn kirchlichen Kreiſen wird beſtimmt erklärt, daß
Kardinal Mercier entſchieden zu viel Politik treibe
und daß der Papſt nichts mehr dagegen haben würde, wenn
Kardinal Mereier ſeinen Sitz von Mecheln nach Havre
verlegen würde.

Aus dem Oſten
Was Filipesen wünſcht.

Wien, 23. März. Der Bukareſter „Steagul“ berichtet
über den Beſuch des bekannten rumäniſchen ententefreund-
lichen Politikers Filipescu an der ruſſiſchen Front:
Der kommandierende General fragte ihn: „Was wünſchen
Sie zu ſehen?“ Filipeseun anwortete: „Jch möchte gern
einen ruſſiſchen Sieg ſehen.“ Darauf erwiderte die
ruſſiſche Exzellenz: „Jhr Verlangen überſteigt meine
Kompetenzen.“

Chwoſtows Mordplan gegen Raſputin.
Stockholm, 24. März. Von den verſchiedenen Mord-

erſuchen, die Chwoſtow angezettelt hat, veröffent-
licht „Rußk. Wjed.“ auf Grund von Prozeßberichten jetzt
eine genaue Darſtellung des Mordanſchlags auf Ra-
ſputin, der ungewöhnlichen Skandalgeſchichte, die in die
unmittelbare Nähe des Thrones führt. Chowſtow hatte
Rſchewskij den Auftrag erteilt, für 60 000 Rubel Ra-
ſputin zu beſeitigen; er gab eine ſchriftliche Zuſage.
Rſchewskij reiſte zu dem in Chriſtiania weilenden Mönche
Jlliodor, einem erbitterten Feinde Raſputinus, und gewann
ihn für den Mordanſchlag. Jlliodor gab fünf in Petersburg
wohnhafte Fanatiker als geeignete Meuchelmörder an.
Rſchewskij reiſte nach Rußland zurück. Die Mörder wur-
den durch Decktelegramme gedungen. Chowſtow ſtellte ei-
nen Scheck auf 60 000 Rubel aus. Da wurde die Augelegen-
heit durch einen Zufall verraten. Ein anderer Geheim-
agent, Simonowitſch, beſuchte den bei ſeiner Geliebten
wohnenden Rſchewskij und traf beide in wütendem Streit.
Jn der Wut verriet die Geliebte den geplanten Mordan-
ſchlag. Simonowitſch ſuchte ſofort Raſputin auf. Eine
ihm wohlwollende Dame allerhöchſten Ranges riet
ihm, ſofort Petersburg zu verlaſſen. Am nächſten Tage rief
bereits der Redakteur des Kolokol Raſputins Freundin
an, ob Raſputin noch nicht ermordet ſei. Jnzwi-
ſchen wandte ſich die genannte Dame au die Kriegsbehör-
den und erbat Schutz ſür Raſputin. Die Militärbehörden
nahmen bei Rſchewskij eine Hausſuchung vor, fanden den
Auftragbrief und den Scheck Chowſtows ſowie 5
Revolver Rſchewskij wurde verhaftet und erklärte ſich
ſchuldig, auf mehrere, darunter ſehr hohe Würdenträger
Attentate zu planen. Der Auftragbrief wurde Raſputin zu-
geſtellt, der Simonpvwitſch telephoniſch zu einer Unterredung
berief. Als Simonvwitſch in ſeine Wohnung zurückkehrte,
waren dort zehn Ochrang beamte anuweſend; die ver-
haſteten ihn unter dem lächerlichen Vorwande, er habe ei-
nem öſterreichiſchen Offiziere zur Flucht verholfen, und hiel-
ten ihn 14 Tage in Haſt. Dann wurde er zur Ausweiſung
verurteilt. Bevor er fortgeführt wurde, erhielt er einen
eigenhändigen Brief Stürmers, der ſeine Freilaſ-
ſung anvrönete. Trotzdem brachte ihn die Ochrang ge-
waltfam in das Twersker Gouvernement.
Rſchewskij wurde dagegen freigelaſſen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Acht Nationkn warten auf das entſcheidende Wort.

Laut „Köln. Ztg.“ ſchreibt „Fdea Nazionale“ in ei-
nem Leitartikel zur Pariſer Konferenz der Alliierten:
Die inneren Erörterungen, Unſtimmigkeiten und par-
lamentariſchen Streitigkeiten treten jetzt vor der Bedeu-
tung der außerordentlich wichtigen Konferenz vollkom-
men in den Hintergrund, wie auch die individuelle Auf
faſſung von einem nationalen Kriege JFtaliens, der vom
allgemeinen europäiſchen Kriege gewichen iſt. Heute
handelt es ſich nicht um einzelne Perſonen oder Par-
teien, die nationale Kriegsziele beſprechen, ſondern um
das eine gewaltige Kriegsziel gegenüber den mächtigen
Heeren Deutſchlands und Hſterreich-Ungarns. Mit
ängſtlicher Spannung warten acht Nationen auf das
entſcheidende Wort, das von Paris ausgehen wird, ein
Wort, das auf Jahrhunderte hinaus ftir ihre Geſchicke
beitimmend ſein kann. Es handelt ſich um eine außer-
ort vtlich heikle Frage, weil es gilt, ein Militärbündnis
zu ſchließen und dabei alle Schwierigkeiten zu überwin-
den, die ſolchen Bündniſſen anhaften.

ſſen ſagen, wie ſie denken. Unſer Ha u
i

Perſprechen und Halten!
Bern, 24. März. „Maring Mercantile Jtaliang“

veröffentlicht eine Mitteilung ihres Londoner Korre
ſpondenten, wonach die engliſche Regierung be
ſchloſſen habe, 70 Frachtdampfer der italieni-
chen Regiernug zur Verfügung zu ſtellen.ie Schiffe ſollen mach den italie en en ſofort

350 000 Tonnen Getreide abtrausportieren. Die italie-
niſche Regierung werde für die S ie henFrachkſätze bezahlen wie England für requirierten
Schiffe. Die engliſche Regierung habe ſich verpflich-
tet, mit eigenen Schiffen Jtalien monatlich
509 000 Tonnen Cardiffkohlen während der

Kriegsdauer zu liefern. Die Kohle ſei für die
taatseiſenbahnen beſtimmt.

Der kürkiſche Feldzug

Mackeuſen in Adrianspel und Konſtantinopel
Konſtantinopel, 24. März. („Tel.Ag. Millt“ Ge

neralfeld marſchall vvon ackenſen, der den
Auftrag hat, dem Sultan den ihm von Kaiſer Wilhelm
verliehenen Marſchallſtab zu überreichen, iſt auf dem
Wege nach Konſtantinopel geſtern mit Gefolge in
Adrianopel eingetroffen, wo ihm ein glänzender
Empfang bereitet wurde. Generalfeldmarſchall von
Mackenſen beſuchte in Adrianopel die Selim-Moſchee und
nahm an einem von der Stadtbehörde gegebenen Feſt-
mahl teil, bei dem Anſprachen gehalten wurden. Die
Bevölkerung bereitete dem Feldmarſchall eine ſehr
ſympathiſche Aufnahme. von Mackenſen wird
heute in Konſtantinopel eintreffen und vom Sultan
in Sonderaudienz in Gegenwart von EuverPaſcha empfangen werden. Am Abend wird im Palais
u ren des Feldmarſchalls eine Kaiſerliche Tafel ſtatt-
inden.

Armeniſche Greneltaten.
Aus Konſtantinopel meldet die „Ag. Milli“:

Amtlichen Meldungen zufolge nehmen die armeni-
ſchen Banden, größtenteils aus Armeniern beſte-
hend, die aus der Türkei gebürtig ſind und welche mit
der ruſſiſchen Armee zuſammen vperieren, ohne
Rückſicht auf Geſchlecht und Alter die Muſelmanen, die
in den von der türkiſchen Armee aus militäriſchen Grün-
den geräumten Gegenden zurückgeblieben ſind, feſt.
Sie ſperren die unglücklichen Muſelmanen in die
Moſcheen der Dörfer ein und verbrennen ſie da-
rin lebendig. Gleichfalls wurde amtlich feftgeftellt,
daß dieſe armeniſchen Banden im Einverſtändnis mit
den Koſaken auf dem Paß von Bitlis ungefähr 2000
Muſelmanen vhne Rückſicht auf Alter und Geſchlecht
um gebracht haben.

Der Seehkrieg.

Ein deutſcher Hilfskrenzer verſenkte einen
großen engliſchen Panzerkreuzer.
Berlin, 24. März. Nachrichten zufolge, die von ver

ſchiedenen Stellen hierher gelangten und nenerdings be
ſtätigt ſind, hat am 29. Februar in der nördlichen
Nordſee zwiſchen dem dentſchen Hilfskrenzer
„Greif“ und drei engliſchen Kreuzern, ſowie einem Zer-
ſtörer ein Gefecht ſtattgefunden. S. M. S. „Greif“ hat
im Laufe dieſes Gefechts einen großen Kreuzer
vonetwals 000 Tonnen durch Torpedoſchuß z u m
Sinken gebracht und ſich zum Schluß ſelbſt in
die Luft geſprengt. Von der Beſatzung des Schif-
fes ſind etwa 150 Mann in engliſche Kriegsgefangenſchaft
geraten, deren Namen noch nicht bekannt ſind. Sie wer
den von den Engländern, die über den Vorfall das
ſtrengſte Stillſchweigen beobachten, von jedem Verkehr
mit der Außenwelt abgeſchloſſen. Maßnahmen hierge-
gen ſind eingeleitet. Der Chef des Generalſtabes der
Marine.

Ein neues leuchtendes Ruhmesblatt hat die dentſche
Flotte ihrem Siegeskranze hinzugefügt. Man denke:
ein völlig ungeſchützter Hilfskreuzer nimmt den Kampf
mit vier ſtarken engliſchen Kampfeinheiten zum Teil
ſchwerſter Panzerung auf und es glückt ihm, ein ihm an
Kampfkraft gewaltig überlegenes Schiff zu den Fiſchen
zu ſchicken. Weit entfernt, ſich der Übermacht dann zu
ergeben, ſprengt der tapfere Kommandant ſeinen Hilfs-
kreuzer in die Luft. Drei Hurras für unſere wackeren
Blaujacken!

Ewiger Schimpf aber trifft das perfide Albion, das
die tapferen, aus dem Waſſer gefiſchten Feinde von al-
ler Welt abgeſchloſſen in Sonderhaſt hält, aus bleicher
Angſt, es könnte über die für die engliſche Flotte ſchmach
volle Begebenheit etwas in die Offentlichkeit dringen.

Auch hier wird wieder von deutſcher Seite mit Ver-
geltung gedroht. Aber unſer Vertrauen zu ſolchen An
drohungen iſt nur recht ſchwach! Denn wo bleibt
dieſoſchneidig verheißene Vergeltung für
Baralong? U. A. w. g.!

Panzerkreuzer von der ungefähren Größe des
auf 15000 To. geſchätzten, vom „Greif“ verſenkten, zählt
die engliſche Flotte drei: „Defence“, „Shannon“
und „Minotaur“, die ans den Jahren 1906 und 1907
ſtammen. Sie verdrängen 14800 To., laufen 22.5 bis
23.5 Seemeilen in der Stunde, ſind mit vier 23.4, zehn 19
und ſechzehn 7.6 Zentimeter-Geſchützen beſtückt und füh-
ren etatsmäßig je 750 Mann Beſatzung.

Zwei engliſche Kriegstransporte verloren.
Aus engliſchen Schiffahrtskreiſen wird gemeldet, daß

der engliſche Dampfer „City vf Midland“, der mit
Kriegsmaterial von Toronto unterwegs war, auf hoher
See durch Feuer zerſtört worden iſt. Lloyds meldet
ferner, daß der engliſche Dampfer „Frederick“, von
New- York mit Kriegsmaterial nach Archangelsk unter-
wegs, überfällig iſt.

Die „Electra“ von den Franzoſen torpediert.
Paris, 24,. März. Die Blätter bringen auszugs-

weiſe ein Schreiben des Marineminiſters au den Mini-
ſter der äußeren Angelegenheiten, in dem an der Hand
eines Berichts eines Tauchbootkomman-
danten die Tatſache der Torpedierung des öſter-
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Dampfer „Chriſtianſund“ wurde verſenkt.
Beſatzung wurde gerettet.

reichiſch- ungariſchen Spitalſchiffes „Electra“
zugegeben wird. Der Miniſter teilt jedoch mit, daß
nach den Bericht die „Electra“ nicht die vorgeſchriebe
nen Zeichen führte. Eine Unterſuchung ſei im
Gange. Wenn ſich die Richtigkeit der öſterreichiſchen
Mitteilungen ergäbe, würden die notwendigen Verfü-
zungen getroffen werden.

Verſenkt.
London, 24. März. Reuter meldet: Der britiſche

Dampfer „Fulmäar wurde verſenkt. 18 Mann
von der Beſatzung wurden gerettet.

London, 25. März. Reuter meldet: Der däniſ
ie

nhagen, 25. März. (Ritzau.) Die Forenede
Damskibsſelskab teilt mit, daß ihr Dampfer „Chri-
ſtianſund“ auf der Reiſe von Liverpool nach Kopen-
hagen im Kanal auf eine Mine geſtoßen und geſun-
ken iſt. Die Beſatzung wurde gerettet.

Berichtigung einer Reuterlüge.
Haag, 24. März. Die Direktion der Hollanö-

Amerika-Linie ſtellt in einer Mitteilung an die
Preſſe in ſehr entſchiedener Weiſe in Abrede, daß Ge
neraldirektor Ballin ſich einem ihrer Direktoren ge-
genüber, wie in einem Reutertelegramm gemeldet
wurde, geäußert haben ſoll, die deutſche Regie-
rung beabſichtige, mit allen ihr zur Verfügung
ſtehenden Mitteln jeden Schiffsverkehr zwi-
ſchen Englaud und anderen europäiſchen
Ländern, gleichgültig, ob ſie neutral ſeien oder nicht,
zu verhindern. Die Direktion der HollandAme-
rika-Linie erklärt, daß das Reutertelegramm nicht nur in
ſeiner Form, ſondern auch dem Weſen der Sache
nach unrichtig ſei. Mit Ballin ſei lediglich über den
Ubovtkrieg im Allgemeinen geſprochen wor-
den, wie das gegenwärtig täglich vorkomme.

Die TubantiaFrage.
Amſterdam 24. März. Der „Standard“ beſteht auf ei

ter genauen Unterſuchung der Tubantiag-Frage,
die keineswegs einſchlafen dürfe. Treffe Deutſchland
keine Schuld daun müßte auch in der Vorſtellung des
Volkes kein ſolcher Makel andem Lande haften
bleiben.

Die
Marinebehörde verſichert, daß in dem Gebiete, wo die Tu-
bautig zerſtört ſei, ſich weder engliſche U-Bovte noch eng-
liſche Minen befunden hätten. Na, hoffentlich wird ja die
Unterſuchung Klarheit ſchaffen. Wer hier frech lügt, iſt für
uns nicht zweifelhaft.

Von den Kolonien und Uberſee.
Japaniſche Dampferlinie nach den Philippinen.

Haag. 24. März. Der „RNieuwe Cor.“ erfährt, daß die
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft OſakaYuſen-Kaiſha von
April an einen monatlichen Dampferverkehr von
Formoſa nach den Philippinen eröffnen wird.

Die Nentralen.
Japaniſcher Eingriff in die Mexikohändel?

Baſel, 24. März.
Waſhington: Der japaniſche Botſchafter über
reichte im Staatsdepartement eine Note ſeiner Regierung
in der Angelegenheit des mexikaniſch-amerikani-
e ar Nach Londoner Ze eldnBaſel, 24. März. a ondoner Zeitungsm ugenans Newyork hatte Lanſing am Diener e ein
ſtündige Beſprechung mit dem japaniſchen Bot-
ſchafter über die Lage in Mexiko.

Nach Londoner Blättermeldungen verſtärkten die Ja
paner ihre im Stillen Ozean kreuzenden Einheiten
um zwei im letzten Jahr vom Stapel gelaſſene Dread-
nounght- Schiffe.

Vor einer Kataſtrophe in Mexiko?
Amſterdam, 24. März. Aus Londoner Privatnachrich-

ten geht hervor, daß die amerikaniſche Jnvaſionsar-
mee Villas Truppen noch immer nicht erreicht
hat. Villa befindet ſich in einer Gebirgsgegend inSicherheit, in die zu folgen äußerſt ſchwierig iſt. Jn
den Küſtenſtrichen haben ſich ihm überall kleinere Banden
angeſchloſſen, die zum Teil aus Truppen Car-
ranzas beſtehen. Dieſe Banden überfallen die Eiſenbahn-
züge und legen den ganzen Handelsverkehr lahm. Wie
unſicher Carranzas Haltung iſt, geht daraus her-
vor, daß er Wilſons beſtimmten Anfragen aus Furcht vor
einem Abfall ſeiner Truppen direkt ausweicht. Um Car-
ranzas Finanzen ſteht es derart ſchlecht, daß immer mehr
Truppen zu Villa überlaufen, weil ſie dort höheren und
regelmäßigeren Sold erhalten. Jn Mittelmexiko ſind
gleichfalls eine Anzahl von Ofizieren mit ihren Truppen
von Carranza zu Villa übergegangen. Meldungen aus dem
Jnnern des Landes beſagen, Villa werde in einigen Wochen
ſeinen Feldzug von mehreren Stellen aus beginnen.

London, 24. März. „Times“ erfahren aus Waſhing-
ton, daß dort die Beſorgnis wegen Mexiko zu-
nehme, Das amerikaniſche Kriegsdepartement habe zu-
gegeben, daß General Herrerg Corrangas mit 2000
Mann Truppen zu General Villa übergegangen
iſt. Die Bevölkerung in den Oeldiſtrikten ſoll eine ſehr
amerikanerfeindliche Haltung einnehmen. Man befürch-
tet Unruhen, Wahrſcheinlich wird der Reſt des mexika-
niſchen Heeres nach der Grenze geſchickt werden, um im
Norden die Lage zu beherrſchen. Dadurch können die Ver-
bin dungen des Generals Perſhing gefähr-
det werden. Der Reſt der regulären mexikaniſchen Armee
beſteht aus 6000 Mann, die Artillerie nicht eingerechnet.
Die ganze reguläre Armee Mexikos wird auf 15 000 Mann
geſchätzt. Die Expedition des Generals Perſhing iſt, wie
man glaubt, nur 5000 Mann ſtark. Wenn nötig, werden
von der amerikaniſchen Flotte Marineſoldaten gelan-
det werden und von Tampieco aus eingreifen. Senator
Sherman befürchtet, daß General Perſhing dasſelbe Los
ereilen könnte, wie Gordon in Chartum. Er verlang-
te die möglichſt raſche Aufſtellung von 50000 Freiwilligen.

Wilſon proteſtiert wieder einmal in London,
Die „Daily News“ meldet aus Waſhington vom

22. d. M.: Das Staatsdepartement hat einen formellen
Proteſt nach London gerichtet wegen der Beſchlag-
nahme von amerikaniſchen Wert papieren im
Werte von 4 Millionen Lſtrl., die mit der Poſt aus Holland
abgeſandt waren.

Damit hat die liebe Seele wieder Ruhe. Aus Lon-
don wird in einigen Wochen die übliche Antwort
kommen, daß man dort auf einem anderen Rechtsſtandpunkt
ſtehe, aber bereit ſei, den amerikaniſchen zu erwägen am
St. Nimmermehrstage. Das war bisher das Schickſal aller
amerikaniſchen Proteſte, und Herr Wilſon hat dagegen

engliſche Admiralität hat anuglog der deutſchen

Londoner Telegramme berichten aus

Geſtohlen
wurde in der vergangenen Nacht dem Arbeiter Schüler von

nichts einzuwenden gehabt. Er wird auch diesmal finden:
Was Gott tut, das iſt wohlgetan.

Das iſt eben die Art, wie man mit Wilſon und ſeinem
Gelichter umgehen muß: Ein Fauſtſchlag ins Geſicht und
dann auf. die Beſchwerde die höfliche Antwort, ſich erſt ge
fälligſt das Blut aus dem Geſicht zu wiſchen!

Ausreiſe des Dampfers „Napola“ aus dem Newyorker
Hafen.

Rotterdam, 24. März. Das Staatsdepartement iu
Waſhington hat angeordnet, daß der italieniſche
Dampfer „Napola“, der mit zwei dreizölligen ſchüt
zen, Munition und Marine Artillerie an Bord in den New-
Horker Hafen eingelaufen war, die bewaffnete Reiſe
nach den Mittelmeerhäfen antreten darf. Die
amerikaniſche Regierung begnügte ſich auch hier mit der Er-
klärung der italieniſchen Regierung, daß die Geſchütze des
Dampfers nur zu Verteidigungszwecken Verwen-
dung finden.

Aus Stadt und Umgebung
Der Kartoffelhöchſtpreis

für Kartoffeln aus der Ernte 1915 iſt für den Kreis Merſe
burg (mit Ausnahme der Stadt Merſeburg) im Kleinhandel
bis zum 14. April auf 5,20, vom 15. April bis 14. Mai auf
5,45, vom 15. Mai bis 14. Juni auf 5,70 für den Zentner
feſtgeſetzt. Als Kleinhandel gilt der Verkauf bis zu 10 Zent-
ner.
Die Hauptverſammlung des Preußiſchen Beamtenvereins

findet am Freitag, den 31. März, 8 Uhr abends in Müllers
Gaſthaus ſtatt. Vergl. das Jnſerat.

Prüfung der Buchdruckerlehrling e.Morgen Sonntag findet in unſerer Stadt die Prüfung
der Buchdruckerlehrlinge ſtatt, morgens die praktiſche in den
Betrieben, mittags die theoretiſche im Schultheiß.

Erhöhung der Brikettpreiſe.Die Vereinigten Kohleugroßhändler von Halle und
Nachbarorten erhöhten nach Verſtändigung mit den
Werken ab 1. April die Preiſe für Salonbriketts je nach den
Marken um 4 bis 6 Pfg., für Jndnuſtriebriketts um 7 bis
12 Pfg.

Ein Verkauf von Benutepferden
durch die Landwirtſchaftskammer findet am Mittwoch, den
29. d. M., im ſtädtiſchen Viehhof zu Halle ſtatt.
Bekanntmachung.

Einjähriges Beſtehen des Pendelſaales.
Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz hat im

Januar 1915 zur Beſchaffung von orthopädiſchen Apparaten
für die Verwundeten der hieſigen Hilfslazarette einen nam-
haſten Betrag zur Verfügung geſtellt und einen geeigneten
Raum in der Stadt als mediecomechaniſches Inſtitut ein-
gerichtet, den ſogenannten Pendelſaal. Hier machen die
Verwundeten an verſchiedenen Apparaten unter ſachver-
ſtändiger Leitung ihre Uebungen, um die Beweglichkeit ih
rer beſchädigten Gliedmaßen wieder zu erlangen. Am 16.
März beſtand der Pendelſaal ein Jahr. Jm Laufe dieſes

Jahres haben 650 Mann 7852mal gependelt.
Die Selbſtmörderin,

Vergl. die

die ihrem Leben im Neumarktstümpel ein Ende gemacht
hat, iſt als das hier bedienſtete Mädchen Elſa Hauſchild aus
Halle ermittelt worden. Ein Grund für den Selbſtmord iſt

nach wie vor nicht bekannt.
Ein Fahrrad geſtohlen

wurde hier vorm Hauſe Gotthardtſtraße 141 dem Landſturm-
mann Große. Das Rad zeigt ſchwarzen Rahmenban, ver
ſilberte Felgen und nach vorn gebogene Lenkſtange. Die
Nummer des Rades iſt nicht bekannt.

von einem Schlafſtellengenoſſen. ein
Geldtäſchchen mit 45. Jnhalt. Der mutmaßliche Dieb iſt
verſchwunden und ſein Verbleib bis jetzt nicht ermittelt.

Der Faſtenmarkt
beginnt am Montag und endigt am Mittwoch mittag.

Vollverſammlung der Handwerkskammer.
Die nächſte Vollverſammlung der Handwerkskammer zu

hier, wahrſcheinlich

Halle findet am Mittwoch, den 29. März, vormittags *11
Uhr, im Stadtverordneten-Sitzungsſaale zu Halle ſtatt.
Auf der Tagesordnung befindet ſich u. a. auch die Beſpre
chung über Fürſorgemaßnahmen für die aus dem Kriege
zurückkehrenden Handwerker und Gewerbetreibenden,

Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden-
burg hat bekannt gemacht, daß ein neuer Maſtvertrag am 16.
d. M. für die ſtaatliche Schweinemaſt aufgeſtellt worden iſt, der
auch rückwirkende Kraft hat. Der Preis für die Tonne Schrot
oder Mais iſt von 300 Mark auf 285 Mark ermäßigt worden.
Die Mäſter erhalten Stallhöchſtpreiſe und außerdem die ſtaat
lichen Zuſchlagsprämien für die ſchweren Schweine, auch kön-
nen ſie Futterzucker und Fiſchmehl zu einem ſehr billigen Preiſe
beziehen. Die Landwirtſchaftskammer ſucht noch in ihrer Pro
vinz Mäſter, die bis Ende Auguſt zuſammen etwa 16000
Schweine im Gewicht von 225 Pfund aufwärts abliefern kön
nen. Es ſind bereits an die Kommunalverbände GroßBerlins
mehrere Poſten Maſtſchweine abgeliefert worden; die Abwick
lung dieſes Geſchäfts iſt für beide Teile, Mäſter und Kommune,
zur vollſten Zufriedenheit verlaufen, da die Landwirtſchaftskam-
mer das Riſiko von der Verladeſtation des Mäſters bis zur
übergabe an den Kommunalverband übernommen hat.

Deutſcher Anwaltsverein.
Die Vertreterverſammlung des Deutſchen Anwalt-

vereins iſt auf Sonntag, den 16. April, nach E iſenach
zuſammenberufen worden. Reben einer Reihe von geſchäftlichen
Fragen ſtehen namentlich die Entlaſtungsverordnung vom 9.
September 1915 ſowie Maßnahmen zur Hebung der wir t
ſchaftlichen Lage der Rechtsanwaltſchaft auf der
Tagesordnung.

„Schulfrei“ in Berlin.
Der Oberbefehlshaber in den Marken hat, wie aus Berlin

gemeldet wird, folgende Verfügung erlaſſen: Aus Anlaß des
glänzenden Erfolges der vierten Kriegsan-
leihe, an demhervorragenden Anteil hat, beſtimme ich, daß morgen, den
25. d. M., in Berlin und der Provinz Brandenburg die Schule
ausfällt. Die Kinder ſind beim Schulbeginn entſvrechend
zu belehren und ſogleich zu entlaſſen. Die hieſigen Schulen
r zum Bedauern ihrer Schüler dieſe Vergünſtigung nicht
erhalten.

Aus Provinz und Reich.
Lützen, 24. März. Eine Diebesbande ſucht ſeit

Wochen unſere Gemeinde heim und hat es vornehmlich auf
Speck, Fleiſch und Fett abgeſehen. Erſt in voriger Woche
wurden, wie mitgeteilt, auf dem Bahnhofe Corbetha zwei
Perſonen verhaftet, in deren Beſitz ſich mehrere Zentner

die Mitwirkung der Schule wiederum

denhains zur

Fleiſchwaren vefanden, die ſie in der zimgeonng geſtohle
hatten. In der Nacht zum Montag find ans rinem Hauſt
in Witzſchersdorf Fleiſchwaren und Zucker durch Ein
bruch aus der Vorratskammer entwendet worden. Jnſolg
der Wachſamkeit der Ortsbe wohner wurden dort in de
Sonnabendnacht zwei Perſonen feſtgenvmmern, die ſo
fort die Flucht ergriffen, als ſie ſich bemerkt ſahen. Si
gaben bei ihrer Verhaftung an, daß ſie ans LeipzigLinden.
au ſeien. Man fand bei ihnen ein zerlegtes Gewehr, ge-
ladene Revolver, Schraubenſchlüſſel, Stemmeiſen und
elektriſche Tafchenlampen.

Wittenberg, 24. März. Oeſtlich von der Stadt Wilten.
berg, in der Nähe der früheren Zaſtrowſchen Ziegelei, ſoll
ein größeres induſtrielles Werk, eine Kupferhütte, er
richtet werden. Für den Ansbau der Jndunſtriebahn
nach Straach als Kleinbahn mit Perſonenverkehr und de-
ren Weiterführung bis Marzahna ſind die Vorarbeiten aus
geführt. Die Bahn. die vom Bahnhof Kleinwittenberg ab
zweigt, hat eine Länge von 17,9 Kilometern. Die Koſten
find auf 1 800600 veranſchlagk.Magdeburg, 25. März. Zur Vorbeſprechung der im Verein
für Gartenfreunde angeregten Frage der Errichtung eines Hel-

Ehrung unſerer vor dem Feinde gefallenen
Mitbürger hatten ſich Montag abend Vertreter unſerer Ver
eine und Vereinigungen zuſammengefunden. Sämkliche Anwe-
ſenden erklärten ihre grundſätzliche Zuſtimmung zu dem Plane,
den gefallenen Helden eine würdige Gedenkſtätte zu widmen.
Um einen noch größeren Kreis der Einwohnerſchaft für die Sache
zu gewinnen. wurde beſchl Mittwoch, den 12. April, eine
erweiterte Sitzung abzuhalten, die ſich auch über die Einberu-
fung einer großen Verſammlung, zu der berufene Redner ge
wonnen werden ſollen, ſchlüſſig machen ſoll. ß

Berlin, 24. März. Der 29 Jahre alte Werkzeug-
ſchloſſer Ernſt Ellenbeck, der bei ſeiner Mutter in
der Scharnhorſtſtraße wohnte verſuchte früh gegen 5 Uhr
in das Jnvalidenhans einzudringen, Als ihmder Wächter Friedrich Raſchke entgegentrat, ging er ſofort
mit gezücktem Meſſer auf ihn los und verletzte ihn
an den Händen. Auf die Hilferufe Raſchkes eilten noch die
Militär-Jnvaliden Andreas Himmes und Heinrich Knoll
herbei, die bei der Ueberwältigung des Eindringlings eben-
falls durch Meſſerſtiche an den Händen verwundet wurden,
Man brachte ihn nach der Warhe des 8. Polizeireviers, wo
er dem Kreisarzt vorgeführt wurde. Dieſer erklärte ihn
für gemein gefährlich geiſteskrank und ließ ihn
nach der Jrrenanſtalt Dalldorf transportieren.

Kaſſel, 24. März. Ein auf dem hieſigen Bahnpoſtam
dienſtlich tätiger Oberpoſtaſſiſtent wurde wegen
Unterſchlagung verhaftet. Er hatte ſeit längerer
Zeit einfache Briefe, darunter viele Feldpyſtbriefe, in denen
er Geld vermutete, erbrochen und ſich den Jnhalt angeeignet,
obwohl er ſelbſt vermögend iſt. Die unterſchlagene Summe
beläuft ſich auf 7——8000 iſt aber durch die Frau des un-
getreuen Beamten gedeckt worden. (Mgd. Ztg.)

Gandel Derkehr/- Dolkswtrtſchafte
X Der Jahresabſchluß der Daimker Motoren-Geſell

ſchaft in Stuttgart weiſt einſchließlich des Vortrages von
496 978 einen Reingewinn von 6620 604. W gegen4 604 471.
im Vorjahre auf. Der Aufſichtsrat ſchlägt eine Dividende
von 24 2 gegen 16 im Vorjahre vor. 2700 948
(1 070 826 werden zu außerordentlichen Abſchreibungen
verwendet, eine Million Mark wie im Vorjahre demKriegs-
unkoſtenſonds, 500 000 dem vrdentlichen Reſervefonds
überwieſen und 714 888 auf neue Rechnung vorgetragen.

Wettervorausſage.
Sountag, 26. März: Veränderlich, vorwiegend trübt,

Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 25. März.

hat n Wcentllhe Ve
Die Lage hat gegen geſtern keine wei erändernng erſahren. Jm Maasgebiet fanden beſonders

lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt, in deren Verlauf Ver-
dun in Brand geſchoſſen wurde.

Hſtlicher Krie-sſchanplatz. h C
Weſtlich von Jakobſtadt gingen die Ruſſen n in

ſatz friſcher ſibiriſcher Truppen und nach ſtarker Feuer
h ehe gen zum Angriff über. Er brach ver-
luſtreich für ſie zuſammen.Kleine Vorſtöße wurden ſüdweſtlich Jakobſtadt nud
ſüdweſtlich von Dünaburg mühelos abgewieſen. Eben
ſo blieben alle auch nachts wiederholten Anſtrengungen
des Feindes gegen die Front nördlich von Wiodſy völlig
erfolglos. Weiter ſüdlich in Gegend des Naroczſees be
ſchränkte ſich der Feind geſtern auf Artilleriefener.

Balkan- Kriegsſchauplatz. J
Bei einem neuen Fliegerangriff wurde ein feindli-

s Flugzeng im Luſtkampf zuin Abſturz zwiſchen denWterſechen Linien gebracht und dort durch Artillerie

feuer zerſtört, Oberſte Heeresleitung.

Die mexikaniſche Klemme.
New-York, 24. März. Präſident Wilſon hat ſich

bereit erklärt, die amerikaniſchen Truppen aus Mexiko
zurückzuziehen, wenn Villa nach einiger Zeit
nicht gefangen iſt. (Und vor dieſem Maulhelden
ſchrecken unſere „Diplomaten“ zurückl)

Ein engliſcher Poſtdampfer torpediert.
25. März. Der Poſtdampfer „Suſſſer

5686 Tonnen), der den regelmäßigen Dienſt zwiſchen
eppe und Fpylkeſtone verſah, iſt im Kanal torpe-

diert worden. Der Dampfer hatte 350 Fahrgäſte
meiſt Frauzoſen, an Bord. Die Beſatzung zählte 50
Mann. Der Dampfer ſcheint noch nicht geſunken
zu ſein; andere Schiffe leiſten ihm Beiſtand.

Die bewaffneten Handelsſchiffe und Amerika.
Amſterdam, 25. März. Wie aus Waſhington ge-

meldet wird, haben die Alliierten in ihre Antwor-
ten die Anregung des Staatsſekretärs Lanſing, die
Handelsſchiffe zu entwaffnen, im weſentli-
chen abgelehnt. Dem Vernehmen nach bereitet
Lanfing ein Rundſchreiben vor, in dem die Haltung der
d migten Staaten in dieſer Frage auseinandergeſetzt
wird.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten. 53
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Befte
à Ausstellung fertige

Meine Sonder Abteilung

Beiſtstelen
Betten
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Schkopau.
Gasthof zum Raben.

Sonntag, den 26. d. Mts. nach
mittags und abenös

Großes
Militär-Konzert,

wozu freundlichſt einladen
Merſeb. Landſturm. Kapelle.

vom Sonnabend, den 25. März cr. ab in
ca. 100 Modellen, vom eleganten Herrschafts-
bett bis zum soliden, einfachen Leute-Bett.

Bettfeciern
ist die gröbte derartige Einrichtung am Platze
und trägt in Ausführung und Preislagen jedem.

Bedürfnisse Rechnung.

Wncer-Mützen

die letzten Neuheiten!

Bitte beachten Sie meine

Fenster in diesem Artikel.

Zur Besichtigung der Ausstellung, die natürlich ohne jeden Kaufzwang er-
folgen kann, lade ich höflichst ein.

A. Henckoel,
Oelgrube 29.
Woll waren. e

Allein- Verkauf der Reform-Paradiesbetten- Fabrik Steiner Sohn, A.-G., Frankenberg.

III

S Metallbetten er e.

e S er 4

Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.
Bisenmöbeltabriksunli. Thür.

e h r

Gr. Ulrichstr. 19.

A J
a.

l Künstlicher Tannorsar
Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Rubvbert Totzke, i. Fa. Willy Huder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.
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Herren-Sommer-Ueberziehern,
Herren-Jackett-Anzügen,
Knaben-Jackett-Anzügen,
Knaben-Schul-Anzügen,
Kinder-Blusen-Anzügen,
Herren- Anzügen nach Maß,
Damen-Kostümen nach Maß,

wehen in tadelloser, preiswürdiger Auswahl u. vorzüglieher Ausführung
e

9 S 4983 GJ

M AL I a. S.
Unsere eigene Anfertigung bietet große Vorteile
z Feste, daher gleiche Preise für Jedermann. 2:

Ecke Bölbergasse.

Soeh uhwaren,

I antokfeln, Hausschuhen,
Damenkonfektion,
Kostümröcken, Blusen,
Herren-Anzügen,
Knaven-Anzügen, Hosen,

Kleiderstoffen,
RKostümstoffen,

Seidenstoffen,
Baumwollwaren,

Bettbezügen,
Hemden?

Besuchen Sie vor allem das

Ka uftraus

Pferde z um chlachten
S ſtets zu höchſten Preiſen.

Scl hlacht nung garantiert ſofort.

Arthur Hofimann, Roßschlächterei
Ober-Breiteſtr. 4, Tel. 264.

n Grundſtück, Geer verk. ſchaft vder Sand
wirtſchaft? Denecke, Berlin W. 15.

n Sie Pedart

1 Möbelfabrik C. e
HaIIe a S., Kl. Ulrichstr. 36.

44m a95 t C X
Einkoch-Gläser
J ist die erste Wagenladung
eingetroffen. Alle Grössenwieder Vor rätig und sofort
j lieferbar. Mässige Preis-
J erhöhung.

Otto Bretschneider,
Eisen waren

Haus- und Küchengeräte.

Riesenauswahl

Alte Preise.

W e

D 5 J m dder n d e 22 a r 52à z

4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

RNRoßmarkt 17.

Saub. möbl. Zimmer
iſt ſofort zu vermieten. Ruhige an-
genehme Lage. Weiße Maner 6ll.

ſſödſſertes mmer

ſofort zu vermieten
Halleſche Str. 36 I.

Stellenmarkt.
Zum Antritt 15. April oder frü-

her ſuche ich für kinderloſen herrſch.
Haushalt in Mäde ein

Mädchen
mit guten Zeugniſſen. Angebote u.
L. C.Leipzig.

Juuges Mädchen
welches Stenographie u. Schreibma-
ſchine gelernt hat, ſucht Stellung

Klub-Sessel gegen mäßigen Gehalt. Angebote
unter St. 73 an die Expedition.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hoölg.

Für Oſtern ds. Js. ſuchen wir für
unſere Eiſenhandlung

einen Lehrling
mit guten Schulkenntniſſen.
Gebr. Seibicke, Eisenhandlung.

Lehrling
zu Oſtern geſucht.

Gustav Engel,
Mech. u. Antoreparatur- Werkſtatt.

Sprechzeit 8—6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

an erster Stelle.

Beco- Schrotmühlen

Beco-Zentrifugen-

und Butterfässer
mit elektr. Kraft- oder Handbetrieb

Wenn Sie an Ihrer Zentrifuge etwas aus zu-
setzen haben, so wenden Sie sich an die Spezialfabrik für

Milchzentrifugen und Schrotmühlen

vonPh. Bender To. Naumburg a. Sa., No. 76.
Wir bieten Ihnen große Vorteile, denn Sie haben die

Fabrik in der Nähe und es mit uns direkt zu tun.

Wie die

so stehen auch die

Auimerksame

5120 Rudolf Mosse,

Bedienung.

DKarl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Herren-Wäsohe
TriKotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.

Merseburg

W.
Solide

Qualitäten.

00002000 e

e

Masigste
Preise. h

0o0000000000
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o
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r
Große

Auswahl. S

Beerdigungs-Institut „pieität

bringt seine der Neuzeit enftsprechenden

modernen r Wagen W für alle Klassen
in empfehlende Erinnerung. Gleichzeitig übernehmen

z Transporte von und nach auswärts za
Auch halten

Süärge in allen Preislagen und Größen
vorrätig.

c
Samél 1I8.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt V. B al tz, ſämtlich in Merſeburg.
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J. Beilage zu Ur. 73 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 26. März 1976.

Bestellt clas
Merseburger Tageblatt!

Unsere Postbezieher und alle, die es werden
wollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
jahr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
im Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenen
Lieferung bald zu erneuern. Der Preis muß
durch die gewaltigen Preissteigerungen für
Hapier und alle Hilfsmaterialien, wie fast bei
allen anderen Zeitungen eine kleine Steigerung
erfahren und zwar auf K. 1.50 für das Viertel-
jahr (bei freier Zustellung 42 Pfg. extra), Jedes Postamt
und jeder Postbote nimmt Bestellungen an,

Durch unsere
hiesigen Austräger

zugestellt, kostet das Merseburger Tageblatt frei
Haus ebenfalls nur Mk. 1,50 vierteljährlich (50 Pfg.
monatlich.)

Die neuesten Berichte vom Tage, namentlich
die Kriegsnachrichten finden unsere Leser stets
pünktlich neben den Ereignissen in Stadt, Kreis uud
Provinz. Spannende Romane, eine aktuell

illustrierte Sonntagsbeilage,
eine regelmässige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug, entsprechen be-
sonders dem weiblichen Lesebedürfnis. Eine

Haus- und landwirtschaftliche Beilage,
ein Herbst- und Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
vervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-
treffliche Wirkung. Die Bezugsquittung für die
jeweilig laufende Bezugszeit kann auf alle den eigenen
tlaushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
(Käuſe. Verkäute, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien-
Anzeigen) voll in Zahlung gegeben werden.

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterstr, 4.

Jhr Konfirmanden vom Eiſernen Jahr.
Jhr Konfirmanden vom Eiſernen Jahr,

du gottgeweihte, jungdeuntſche Schar,
die ſich dem Herrn will geloben:
Euch machte Gott ſelber die Herzen bereit;
ihr hörtet im Sturmbraus der herrlichen Zeit
die gewaltige Stimme von oben!

Euch ſtreifte die jungen Stirnen die Not
ihr lerntet das heiligſte, höchſte Gebot:
Jn Treue zu dulden, zu ſterben.
Die Väter haben's euch vorgelebt,
die Brüder, die tapferen, die nicht gebebt
den Heldenſinn ſollt ihr erben!

Jhr ſaht die Mütter ſchmerzbereit,
das höchſte Opfer in heiligem Leid
dem Vaterlande zu bringen.
Jhr hörtet der Feinde Hohn und Spott,
ihr lerntet jubeln: der Herr iſt Gott!
Ihr lerntet das Lutherlied ſingen.

Jhr Konfirmanden vom Eiſernen Jahr:
Alldeutſchland kämpft für Thron und Altar
nun tretet ihr in die Reihen!
Nun hebt auch ihr die Hand zum Schwur:
Getreu bis zum Tod auf des Heilands Spu.
euch Seinem Dienſt zu weihen.

Die Glocken, die euch geleiten heut,
die uns geſungen das Siegesgeläut,
die mögen euch ſtets umſchweben!
So ſollt ihr nun tapfere Kämpfer ſein
So ſollt ihr als Sieger gehen ein
zu einem ewigen Leben!

Marie Sauer (d, e. K.).

Deutſcher Reichstag.
Im Reichstag machte geſtern zunächſt der Staats-

ſekretär des Reichskolonialamts, Dr. Solf, auf eine
Anfrage Mitteilung über den übertritt deutſcher Trup-
pen aus Kamerun auf neutrales ſpaniſches Gebiet.
In Oſtafrika iſt mit neuen ſchweren Kämpfen zu
rechnen, nachdem ſüdafrikaniſche und portugieſiſche Trup-
pen von England dorthin gezogen ſind. Das rückhalt-
loſe Vertrauen zu unſeren Heldentruppen kann aber
dadurch nicht erſchüttert werden. (Beifall.) In der nun-
mehr folgenden erſten Leſung des Notetatsgeſetzes
teilte der Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich unter
dem lebhaften Beifall des Hauſes mit, daß die vierte
Kriegsanleihe die Summe von 10.6 Milliarden
Mark und zwar vhne Feld- und Aunslandszeichnungen
ergeben hat, ein herrliches Zeugnis unſerer
wirtſchaftlichen Kraft und des unerſchütterlichen
Vertrauens zu unſerer Heeresleitung. Dem Notetatge-
ſetz ſtimmten alle Fraktionen zu, auch die Sozialdemo-
kraten, für die Abgeordneter Scheidemann eine da-
hingehende Erklärung abgab. Eine Ausnahmeſtellung
nahm wiederum die ſozialdemokratiſche Minderheit un-
ter Führung des Abg. Haaſe ein, der in ſeiner Be-
gründung dieſes ablehnenden Standpunktes ſo ſchwere
Verſtöße gegen die vaterländiſchen Intereſſen ſich zu
ſchulden kommen ließ daß das Haus in größte Un-
ruhe und Erregung geriet und der Präſident

e a re

ſchließlich das Haus befragen mußte, ob es den Rednetz
noch weiter hören wolle. Mit erdrückender Mehrheit be
ſchloß das Haus die Wortentziehung, auch ein Teil der
Sozialdemokraten ſtimmte unter dem Beifall des Hau
ſes dafür. Staatsſekretär Dr. Helfferich gab ſeinem
tiefſten Bedauern Ausdruck, daß ein Mitglied des Deut-
ſchen Reichstages Worte geſprochen habe, die unſeren
Feinden den Rücken ſtärken müſſen. Abg. Scheide-
mann (Soz.) ſtellte ſeinerſeits feſt, daß der Haaſe
nicht im Auftrage der ſozialdemokrati-ſchen Fraktion geſprochen, und daß er einen Stand-
punkt eingenommen habe, den die Mehrheit der Frak-
tion nicht teilen könne. Unter ſtürmiſchem Beifall des
Hauſes erklärte Abg. Scheidemann: „Wir können in die
ſer ſchweren Zeit unſerem Vaterlande die Mittel nicht
verſagen, die es braucht. In der Stunde der Not
laſſen wir unſer Vaterland nicht im Stich.“
Das Notetatgeſetz wurde darauf der Budgetkommiſſion

eiberwieſen und in einer um eine Stunde ſpäter anbe-
raumten zweiten Sitzung nahezu einſtimmig ange-
nommen; nur etwa zwanzig ſozialdemokrati-
ſche Abgeordnete ſtimmten dagegen.

Der ÄAlteſtenrat des Reichstages
trat geſtern zuſammen und einigte ſich dahin, daß ſich
das Haus bis zum 4. oder 5. April vertagen ſoll, um dann
für eine vder einige Sitzungen wieder zuſammenzu-
treten. Der Haushaltsausſchuß und derSteueragausſchuß werden am Dienstag ihre Beratungen beginnen und bis zum 14. April ſortführen,

Alsdann ſoll bis zum 2. Mai die Oſterpauſeeintreten.

Bevorſtehende Erklärungen des Reichskanzlers.
Berlin, 24. März. Bei der Wiederaufnahme der

Sitzungen des Haushaltsausſchuſſes des Reichs
tages erſcheint, wie beſtätigt werden kann, auch der
Reichskanzler im Haushaltsausſchuß, um Erklä-
rungen über die ſchwebenden Fragen abzugeben.
Vor ausſichtlich ergreift der Reichskanzler auch in
einer der erſten Sitzungen des Reichstages,
wenn der Etat des Reichskanzlers oder derjenige des
Auswärtigen auf der Tagesordnung ſteht, das Wort.

Aus Stadt und Umgebung
Konfirmation.

Wieder treten Tauſende deutſcher Kinder in's Leben
der Schule entlaſſen, zum großen Teil der beruflichen Ar
beit, wenn auch als Lernende zunächſt, entgegengehend, viele
leider aufs Verdienen angewieſen, vhne daß ihnen der Segen
eines „gelernten Berufs“, die Wohltat des Noch-lernen-dür-
fens zuteil wird. Wie es auch immer ſei: den Glücklichen
und den minder Beglückten iſt der Tag ein wichtiger Le
bensabſchnitt. Die Kindheit, die ſpielende, iſt vorbei, und
die Wellen des ernſteren, verantwortungsvolleren Lebens
ſpülen allmählich an die Seele ob nun der Knabe mit dem
Ziel einer beſtimmten Laufbahn umfangreichen Wiſſensſtoff
bewältigen ſoll oder als Laufburſche Waren austrägt, ob
das Mädchen Kinder wartet oder unter elterlicher Obhut
zur tüchtigen Hausfrau heranwächſt.

An dieſen Wendepunkt des Lebens ſtellt die Kirche die
eonfirmatio. die Befeſtigung in den Grundſätzen chriſt
lichen Glaubens und guter Sitte! Noch einmal mahnt ſie,
noch einmal bittet ſie: bleibt in meinem Schutze, noch ein
mal beſchwört ſie das Bild der Gefahren herauf, die die
junge Seele läuft, wenn ſie ohne den Halt gefeſteter Grund
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JAuf dunklen Pfaden.
Roman von K. Hottner-Grefe.

8 Mackhbruck verboten.
Ulitiv wehyre va nicht ganz plötzlich ein ſüßer, ſtarker

Duft durch den ganzen Raum, ein Duft, den Hadmar von
Werbach ſo gut kannte ach ſo gut

Der Hund hatte den kleinen Gegenſtand an dem em-
porſtehenden Zipfelchen gefaßt.

Aber Axmann legte ſeine Hand ſo feſt darauf, daß ein
Herausziehen ganz unmöglich war.

„Zurück, Lord
Und jetzt folgte der Hund. Widerwillig ſprang er

herab. Aber im nächſten Augenblick war er ſchon wieder
neben dem Kaſten, dumpf bellend, heulend, ſchnüppernd.

Doktor Helm hatte ſich niedergebeugt und klopfte im
Innern des Kaſtens herum.

Der Hund aber ſprang an der Außentür desſelben in
die Höhe. Dort ſtand ein Nagel weit vor, und an die-
ſein Nagel hing eiwas: ein Stückchen ſchwarzen, feinen
Spitzenſtofſes

Mit einem Griff hatte Hadmar von Werbach das
ſchleierartige Reſtchen erfaßt. Sekundenlang nur ruhten
ſeine Augen darauf. Da umſchmeichelte ihn wieder der
Duſt, den er ſo liebte ſchon ſeit ſeligen Kindertagen, der
ſüße, koſende Duft, welcher ſeine Multer ſtets umgab wie
eine feine Wolke.

Neuerlich trafen ſeine Augen Fritz Axmann. Und
wieder ſah er in des Förſters treuen Augen dieſes ſeltſame
Warnen, dieſes eindringliche Mahnen „Sei auf der Hut!“

Er wußte kaum, was er tat. Faſt ohne zu denken,
unfähig, zu einer klaren Ueberzeugung oder Vermutung
zu kommen, 'ſteckte er das Streifchen feinen, ſchwarzen
Stoffes in ſeine Brieftaſche.

Es war die höchſte Zeit geweſen eben ſah Doktor
Helm auf.
„Da klingt es hohl,“ ſagte er und wiſchte ſich den
Schweiß von der Stirn, „alſo da iſt doch etwas dahinter.
Ein Gang, eine Treppe oder ſonſt irgend etwas. Sehen
Sie auch, wie der Hund ſich benimmt der wittert da
entſchieden irgend etwas

„Lord! Lord zurückl“
Das letzte Wort riefen ſie alle drei wie aus einem

Munde, denn das ſchöne Tier hatte ſich plötzlich, wie
einer inneren Ueberzeugung folgend, auf die Hinterbeine
geſtellt und warf ſich nun mit den mächtigen Vorder-
pfoten wuchtig gegen die Rückwand des Kaſtens.

Der Ruf erklang zu ſpät. Krachend, zitternd brach
das ohnehin ſchon morſche Holz in ſich ſelbſt zuſammen.
Dunkel gähnte dahinter eine Okffnung.

„Ein Gang,“ ſchrie Helm frohlockend „nun alſo!
Was habe ich geſagt? Ein Schlupfwinkel war dieſer
elende Keller, ein Heimlicher Zufluchtsort! Wer weiß,
wohin der Gang hier führt! Vorwärts, meine Herren!
Dieſe Sache intereſſiert mich im höchſten Gradel“

Er hatte ſich ſchon gebückt und ſtand innerhalb des
Kaſtens, ſeine Taſchenlampe warf ihren hellen Schein weit
hinein in die dunkle Höhlung, welche ſich hinter der Rück-
wand des Kaſtens aufgetan hatte.

„Kommen Sie nur,“ ſchrie Helm, „dort ſehe ich ſchon
Stufen Vorwärts, meine Herren vorwärts

Aber Fritz Axmann rührte ſich nicht. Und auch Had-
mar von Werbach ſtand noch immer an demſelben Platze.

Ein Zittern rann durch den ſchlanken Körper des
jungen Mannes. Niemals hätte er ſpäter angeben kön-
nen, was in jenen kurzen Sekunden alles durch ſeinen
Kopf gezogen war. Faſt greifbar ſah er eine ſchlanke,
dunkle Geſtalt vor ſich, die in der vergangenen Nacht an
ihm vorüberſtrich auf der finſteren Turmtreppe.

Damals hatte ihn auch dieſer Duft plötzlich angeweht,
derſelbe, welcher dem Reſtchen Stoff entſtrömte, den er
in ſeiner Brieftaſche verborgen hatte.

Ein Schwindel überfiel ihn. Er mußte ſich ſchwer
gegen die Kellerwand lehnen, um nicht zu taumeln.

Doktor Helm hatte bereits einen Fuß in dem dunklen
Gange.
„Nanu?“ rief er erſtaunt zurück, „was iſt denn los

Weshalb kommen Sie nicht mit
„Vorwärts!“ ſagte Axmann laut und ſchritt gleich-

falls auf die Oeffnung zu. „Baron Hadmar kommen
Sie! Jhnen iſt wohl auch ein wenig taumelig geworden
da drinnen in dieſer Stick- und Moderluft? Aber Sie
werden das ſchon überwinden!“

Seine Stimme klang gepreßt. Trotzdem oer heiter

ſeinen wollte, merkte man die innere Aufregung in
jedem Ton.

Auch Helm merkte ſie.
„Gehen Sie voraus, Herr Förſter!“ rief er, beiſeite

tretend, um den anderen vorüber zu laſſen. „So und
nun kommen Sie, Baron Hadmar!l Jch bilde die Nach-
hut. Meine Lampe leuchtet auch von hier aus über den
ganzen Weg!“

Die beiden fügten ſich ohne jede Widerrede ſeinen
Aufforderungen. Und er, der ſonſt ſo gewiegte und
mutige Kriminaliſt, atmete beinahe erleichtert auf.

Es war ihm plötzlich ein ſonderbar unangenehmer
Gedanke gekommen.

Er ſollte da vorausgehen, hinein ins Ungewiſſe. Und
hinter ihm würde dann dieſer Axmann ſchreiten, der ſo
ſehnig war, ſo muskelſtark. Konnte ihm nicht da jemand
von rückwärts mit einem raſchen Schlag die elektriſche
Lampe aus der Hand ſchlagen Dann waren ſie im
Dunklen.

Und der Förſter trug ein geladenes Gewehr bei ſich.
Nein Vor ſich wollte er den Mann haben! Jede

ſeiner Bewegungen wollte er genau verfolgen. Dann blieb
ihm auch der Weg zurück offen, von dem er genau wußte,
wohin er führte. Und überdies ging Hadmar von Werbach
zwiſchen ihm und dem Förſter.

Axmann ſchritt bereits voraus, aber auch er taſtete ſich
nur vorſichtig vorwärts.

Dabei entging ſeinen ſcharfen Augen nichts.
Er ſah die feinen Schleier und Netze von Spinnen-

geweben an Decke und Wand des Ganges, er ſah die
aufgeſchreckten Fledermäuſe, welche in wildem Schrecken
über die Eindringlinge aufflogen und mit den dicken
Köpfen gegen die Mauern anſtießen. Und er hörte auch
hier von allen Seiten das Raſcheln und Pfeifen, welches
man ſchon früher im Keller, wenn auch ganz gedämpft,
vernommen hatte. Alſo waren doch Ratten hier! Ratten
in Fülle!

Der große, ſtarke Mann fühlte, wie er zitterte trotz
aller eiſernen Beherrſchung.

Gut, daß Helm hinter ihm war!
Axmann dachte es erleichtert laut ſagte er:
„M ne Herren! Achtung! Da kommen Stufen!“

Fortſetzung folgt.



Fätze ſich dem Strom des Lebens überläßt. O, daß ſies ver
möchte, zu „konfirmieren“! Aber ſo viele ihrer Kinder ſie
zuch feſthält aus eigener Kraſt und es werden mehr von
Jahr zu Jahr, dank der nuermüdlichen Arbeit unſerer Geiſt
ichen und ihrer Helfer der Zwang der Schule kommt ihr
richt mehr zu ſtaiten, und manches unreife, haltloſe Sreel-
hen flattert in verderbliche Freiheit.

Diesmal iſt der Ruf des Konfirmationstages ernſter
denn je. Wieder fällt er in ein Kriegsjahr; und je länger
der Krieg, deſto mehr löſt ſich doch hier und dort, in der und
jeker Familie, deren Haupt gefallen, deren Wohlſtand ge
funken, die alte feſte Ordnung. Das iſt ſo, das kann nicht
wohl anders ſein, und dem muß gewehrt werden.
Darum muß es geſagt ſein: die confirmatio, die Feſtigung
und Stärkung im ſittlichen Wert iſt nicht nur äußere Form,
nicht Pflicht eines Tages, nicht Aufgabe der Geiſtlichkeit
allein. Nein, Geiſtliche und Lehrer, Eltern und Arbeitgeber
und alle Freunde der Jugend und des Volkes,
defer m nerſchöpflicher Kraftquell die Jugend iſt
alle müßen zufammenſtehen, über der heranreifen-
den Jugend zu wachen. Nun, wir wiſſen, es war eine
Not und iſt eine Gefahr, aber wir wiſſen auch: noch nie iſt
ſo für die Jugend gearbeitet, um ſie gekämpft worden, wie
ſeit Beginn dieſer großen ſchweren Zeit. Darum dürfen
die Glocken am Konfirmationstage uns hoffnungsvoll klin-
zen wie je zuvor: das deutſche Volk wacht über ſeiner
Jugend!

c

Milchgewinnnng durch Ziegenhaltung.
Die Bedeutung der Ziegenhaltung wird mit Recht jetzt

mehr und mehr anerkannt. Der Hauptwert derſelben liegt
in der Gewinnung von Milch. Wir haben allerdings unſere
Rindviehbeſtände als hauptfächlichſte Milchlieferanten, gegen
welche die Ziegenhaltung nicht aufkommen kann und wird.
Es gibt aber viele Haushaltungen, welche aus klarliegenden
Gründen keine Kuh zur Milchgewinnung halten können,
wohl aber imſtande ſind, eine Milchziege aufzuſtellen.

Die Anſprüche einer ſolchen an Futter ſind ſehr gering,
trotzdem liefert die Ziege mehr Milch als eine Kuh, wenn
man den Unterſchied des Lebendgewichtes in Betracht zieht.
Bei der jetzt verteuerten Lebenshaltung iſt es wohl verſtänd-
lich, wenn viele den Ausweg der Gewinnung von Ziegen-
milch ergriffen haben, was die ſehr große Nachfrage nach
Milchziegen, welche lange nicht gedeckt werden kann, beweiſt.
Die große Nachfrage wird aber auch weiterhin anhalten, da
mit einer erheblichen Aenderung der heute beſtehenden
Lebens verhältniſſe in nächſter Zeit noch nicht gerechnet wer-
den kann.

Die Ziegenzüchter werden der ungünſtigen Futterver-
hältniſſe wegen aber nicht in der Lage ſein, in dem Umfang,
wie in normalen Zeiten, die Lämmer bis zum erſten Ab-
lammen aufzuziehen. Es iſt daher den Haushaltungen, die
demnächſt Ziegen auſſtellen vder den Beſtand vergrößern
wollen, zu empfehlen, jetzt während der begonnenen Lamm-
periode Lämmer zu kaufen, da ſonſt die Gefahr vorliegt, daß
zuviele derſelben geſchlachtet werden und ſomit ſpäter ein
ſchwaches Angebot von Milchmengen zu erwarten iſt.

Die Landwirtſchaftskammer in Halle unterſtützt die Be
ſtrebungen zwecks Ankanfs von Lämmern durch Gewährung
von Gelodbeihilfen bis zu 25 26 des Kaufpreiſes, ferner auch
durch Vermittelung des Ankaufs. Anträge auf Gewäh-
rung einer Ankaufsbeihilfe müſſen jedoch durch einen der
Landwirtſchaftskammer angeſchloſſenen Verein entweder
landw. Verein, Zuchtgenoſſenſchaft oder Bockhaltungsgenoſ-
ſenſchaft uſw.) befürwortet werden.

Zur Beſchlagnahme von Web- und Strickgarnen.
Durch die Bekanntmaochung, betreffend Veräußerungs-,

Verarbeitungs- und Bewegungsverbot für Web-, Trikot-,
Wirk- und Strickgarne, vom 31. Dezember 1915 iſt erlaubt
worden, daß Warenhäuſer 10 vom Hundert, ſonſtige
offene Ladengeſchäfte 30 vom Hundert ihrer be-
ſchlagnahmten Vorräte an wollenen und wollhaltigen Strick-
garnen nach dem Stand vom 31. Dezember 1915 im Klein-
verkauf und an Hausgewerbebetriebe veräußern dürfen,
unter der Bedingung, daß dieſe Mengen auch tatſächlich zum
Kleinverkanf und zum Verkauf an Hausgewerbebetriebe
feilgehalten werden und der Verkaufspreis nicht höher be-
meſſen wird, als der zuletzt vor dem 31. Dezember 1915 er-
zielte Verkaufspreis.

Nach dem Wortlaut der oben angeführten Bekannt-
machung müßten an ſich Warenhäuſer und ſonſtige offene
Ladengeſchäfte die Enteignung der bisher nicht freigegebe-
nen, alſo beſchlagnahmten 90 oder 70 vom Hundert ihrer
Strickgarnbeſtände gewärtigen, wenn ſie dieſe Menge nicht
bis zum 31. März 1916 der Kriegswollbedarf-Aktiengeſell-
ſchaft, Berlin Süd-Weſt 48, Berl. Hedemannſtraße 3, zum
Kauf angeboten haben.

Da aber weitere Freigaben von Strickgarnen bei
Warenhäuſern oder ſonſtigen vffenen Ladengeſchäften durch
das Kriegsminiſterium, Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, für ei-
nen ſpäteren, noch zu beſtimmenden Zeitpunkt im Laufe des
Jahres 1916 in Ausſicht genommen ſind, ſo gibt die Kriegs-
Rohſtoff- Abteilung bekannt, daß ſie im Hinblick hierauf von
ihrem Recht der Enteignung ſolcher Strickgarnbeſtände, die
ſich am 31. März 1916 noch in Warenhäuſern und ſonſtigen
vffenen Ladengeſchäften befinden und die bis dahin der
Kriegswollbedarf-Aktiengeſellſchaft, Berlin Süd-Weſt 48,
Verl. Hedemannſtraße 3, noch nicht zum Kauf angeboten
worden ſind, vorläufig keinen Gebrauch machen wird. Die
Beſchlagnahme dieſer Garne bleibt ſelbſtverſtändlich weiter
beſtehen.

Ausdrücklich wird darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich
vorſtehende Bekanntmachung ausſchließlich auf Strickgarne
bezieht, die ſich in Warenhäuſern und ſonſtigen offenen
Ladengeſchäften befinden.

Alle anderen, von obiger Bekanntmachung betrof-
ſenen Garne, alſo auch Strickgarnbeſtände bei Großhänd-
lern, Fabrikanten, Spinnern und ſonſtigen Firmen, werden
nach dem 31. März 1916 enteignet werden, ſofern ſie bis
zu vorſtehendem Zeitpunkte nicht der Kriegswollbedarf-Ak-
tiengeſellſchaft, Berlin SW. 48, Verl. Hedemannſtraße 3, zum
Kauf angeboten ſind, es ſei denn, daß bis zum 31. März 1916
feſte Heeres- oder Marineaunfträge im Sinne des S 5 der an-
gezogenen Bekanntmachung gegen vrdnungsgemäß ausge-
füllten amtlichen Belegſchein vorliegen.

Das Siegesgelänt der Kirchenglocken
iſt jetzt einheitlich geregelt worden. Der Kaiſer hat auord-
nen laſſen, daß auf ein im Einzelfalle von dem Kriegsmi-
niſter an die ſtellvertretenden Generalkommandos zu erlaſ-
ſendes Telegramm die öffentlichen und die militäriſchen Ge-
bäude zu beflaggen ſind, wobei gleichzeitig in den Garni-
ſonorten Salut zu ſchießen iſt. Die kirchliche Anteilnahme
erſtreckt ſich ebenfalls auf ſolche Feiern. Das bisher ſchon
übliche Siegesgeläute der Glocken wird nur dann erfolgen,
wenn eine Mitteilung der vorbezeichneten Art ergangen iſt.

Vom 12. 23. April keine kleinen Feldpoſtpaletchen!
Feldpoſtbriefe bis 500 Gramm (die kleinen Feldpoſtpaket-

chen) werden in der Zeit vom 12. bis 23. April d. Js. nicht
zur Beförderung angenommen, um den an ſich ſehr großen
Oſterverkehr einzuſchränken.

F Zur herrſchenden Seiſenknappheit. Vom Kriegsausſchuß
jür Ole und Fette wird uns geſchrieben: „Seitdem eine ge-
wiſſe Knappheit an Seifen eingetreten iſt, wird den Haus-

frauen vielfach empfohlen, aus häuslichen Fettreſten u. d. g,ſich ſelbſt Seife her zuſtellen. Dieſer wohlmeinende
Rat dürfte in Unkenntnis der beſtehenden geſetzlichen Veſtim
mungen erteilt werden. Durch die Bundesraktsverordnung vom
6. Januar 1916 iſt nämlich die Verwendung von Fetten und
Slen zur Seifenherſtellung verboten und darf nur im Wege
der Ausnahme erfolgen, wenn eine beſondere Genehmigung
ſeitens des Herrn Reichskanzlers erteilt wird. Die Hausfrauen
werden daher gut daran tun, ihre Fett- und Okreſte zu ſam-
meln und dieſelben einer Seifenfabrik, welche ſich dieſe Geneh
migung verſchafft hat oder zu verſchaffen in der Lage iſt, zu ver
kaufen. Die Selbſtbereitung von Seifen im Hauſe iſt ſchon aus
dem Grunde unzuläſſig, weil hierbei das wertvolle Glyzerin,
welches in den Fetten enthalten iſt, nicht gewonnen werden kann
und verloren geht. Da das Glyzerin einer unſerer wichtigſten
Kriegsrohſtoffe iſt, bedeutet jede Vergeudung dieſes wertvollen
Materials eine Beeinträchtigung der Landesverteidigung.

Mit den geringen Vorräten an vorhandenen Seifen ſollte
in den Haushaltungen heute auf das ſparſamſte gewirtſchaftet
werden. Noch immer wird bei der Wäſche in unverantwortlicher
Weiſe Seife vergeudet, in vielen Fällen wird hochwer-
tige Kernſeife oder Schmierſeife verwendet, in denen der ange
ſtrebte Zweck durch Verwendung eines billigen Waſch
pulvers erreicht werden kann. Vor allem aber ſollte gegenwär-
tig ganz davon abgeſehen werden, Seifen oder Seifenpulver zum
Reinigen von Geſchirr oder zu Scheuerzwecken zu verwenden.
a dieſe Zwecke ſollte ausſchließlich warme Sodalöſung

enützt werden, die hierfür dieſelben Dienſte leiſtet, wie die
wertvolle Seife.

Wir gaben mehrfach Rezepte zur Seifenſtreckung,
dieſe werden durch obiges Verbot nicht berührt. Wir leſen
dazu im „Tag“: „Aber eines iſt nicht verboten, ja es iſt ſogar
im Sinne der Seifenerſparnis ſicherlich erwünſcht: das „Strek-
ken“ dieſes koſtbar gewordenen Materials, die Herſtellung von
„Sparſeife“. Dazu wird uns von einer Hausfrau aus dem Ber-
liner Weſten geſchrieben: „Der Kriegsausſchuß für Ole und
Fette nimmt an, daß die Berliner Hausfrauen häusliche Fett-
reſte und dergleichen zur Herſtellung des unentbehrlichen Rei-
nigungsmittels verwenden. Jm allgemeinen geſchieht dies aber
nicht, wenigſtens nicht in den Haushaltungen von Berlin W.
Da wird nämlich in neuerer Zeit in weitem Umfang „Spar-
ſeife“ aus erſchrecken Sie nicht! aus Seife gemacht. Dies
geſchieht nach der Formel: Ein Pfund richtige Seife gibt acht
bis zehn Pfund Schmierſeife. Die Sache iſt die: Man
verſchafft ſich ein Pfund gute, harte, ſchäumende Seife, zerklei-
nert die Stücke. ſchabt oder mahlt ſie ganz nach eigener Nei-
gung und läßt ſie mit vier Liter Leitungswaſſer, einem Pfund
Bleichſoda unter ſtändigem Rühren zu einer mehr oder weniger
duftenden (das hängt von der „Urſeife“ ab!) Maſſe zuſammen-
kochen. Dann rührt man für fünf Pfennig Salmiak und
„wenn man's nötig hat“, wie der Berliner ſagt irgend etwas
Wohlriechendes hinzu und läßt die Maſſe erkalten und ſoweit
eintrocknen, wie man fie haben will. Etwas Geſchicklichkeit ge
hört auch wohl dazu; denn manche Hausfrau erzielt nach die-
ſem Rezept eine ausgezeichnete, manche eine minderwertige
Schmierſeife. Dort gibt es eine Seife mit herrlichem Schaum,
hier erfüllt ſie ihren Beruf ohne ſchäumendes Temperament. Es
handelt ſich bei der ganzen „Fabrikation“ lediglich um eine ſehr
gründliche Streckung der Seife, wogegen auch der allerſtrengſte
Kriegsausſchuß nichts wird einwenden können.

Natürlich nicht. Nur wird man ganz vorfſichtigerweiſe noch
hinzuſetzen müſſen, daß auch mit dieſer „geſtreckten“ Seife noch
ſparſam umgegangen werden muß.

Auch das im „Tageblatt“ kürzlich wiedergegebene Rezept
Riegelſeife, Bleichſoda, Seifenpulver, Salmigkgeiſt das

von Leſerinnen, die es erprobten. gelobt wird, fällt nicht unter
das Verbot, gegen das ſich überhaupt nur wenige Hausfrauen
vergehen werden.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
e beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich

inweiſen.

„Ver Wretſetreide verfüttert,

verſündigt ſich am Vaterland.

en
Turnen, Spiel und Sport.

Wir bitten die Hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
amſtaltungen dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spaltse erfolgen kann. Die hedaktion.)

Fußballſport. „Germania“- Merſeburg erſte
Mannſchaft ſpielt morgen nicht, wie in einer Zeitung an
gekündigt wurde, gegen Trebnitzer „Wacker“ I, ſondern
hier auf dem Nulandtsplatz nachmittags 3 Uhr gegen
„Sportfreunde“ II- Halle. Wie ſchon geſtern be-
richtet, ſpielt „Preußen“- Merſeburg erſte Mann-
ſchaft in Ammendorf gegen „Hohenzollern“ I- Halle
(Verbandsſpiel) und V. f. B. -Merſeburgserſte Mann-
ſchaft gegen Sportfreunde 1 in Halle. „Hohenzol-
lern“- Merſeburg iſt ſpielfrei.

In den Verbaud Mitteldentſcher Ballſpielvereine wur
den aufgenommen F.K. Dellnau, A. A. des T. V. Zella St.
Blaſien, F.-K. Zwönitz.

BismarckGeländelanf im Gan Nordweſtſachſen. Der
Athletik- Ausſchuß erläßt jetzt die Ausſchreibung zu dem für
den 9. April von der Deutſchen Sportbehörde für Athletik
angeſetzten Bismarck-Geländelauf. Dieſer kommt in Ver-
bindung mit dem Nord-Südſpiel zum Austrag. Start
(*24 Uhr) und Ziel ſind im Wackerpark. Die genaue Strecke
wird, um den Wert des Lauſes zu erhöhen, erſt kurz vor
demſelben bekanntgegeben. Wie der erſte Geländelauf, ſo
iſt auch dieſer als Einzel- wie als Mannſchaftslauf geplant,
und zwar in 2 Klaffen: für Erwachſene und Jugendliche un
ter 17 Jahren (alle nach dem 1. 1. 1899 geborenen). Eine
Mannſchaft beſteht aus 4 Mann, von denen die erſten drei
nach Punkten gewertet werden. Ein beſonderes Startgeld
wird nicht erhoben, jedoch ſind für Deckung der entſtehen-
den Unkoſten (wofür die Startnummer geliefert wird)
für jeden Einzelläufer 30 Pfg., für jede Mannſchaft 50 Pfg.
der Nennung beizufügen. Die Nennungen ſind nur an den
Schriftführex des Athletik-Ausſchuſſes, Herrn W. Heine, L.
Schleußig, Nochlitzſtraße 29, J, der auch über etwaige Fragen
gern Auskunft gibt, zu richten. Als Preiſe erhalten die er-
ſten 3 Sieger in jeder Abteilung Plaketten, die übrigen
entſprechend der Teilnehmerzahl Eichenkränze, dieMann-
ſchaften Diplome. Der Athletik-Ausſchuß ladet a Ile nicht
dem Gau Nordweſtfachſen an gehörenden
Sportvereine, ſowie die Turnvereine und
ſonſtigen Freunde der Leichtathletik herz-
lichſt zur Teilnahme nur hierdurch ein.

Karlshorſt hat mit ſeinem erſten Neunungsſchluß, dem
Frühijahrs-Hürden-Rennen am 16. April, mit 37Unterſchrif-

ten ein gutes Ergebnis erzielt. Die beiden Hauplereigniſſ,
der Hindernisbahn, von je 15069 bilden der Oſterpreis
Jagd-Rennen, ſowie das Härden- Rennen der Vierjähriger
am 2. und 3. Oſterfeiertag.

Rennen zu München-Riem. Für die an erſten Renn
tag (5. April) zum Austrag kommenden 5 Wetibewerbe ſind
54 Nennnngen eingelaufen, die vornehmlich aus bayeriſchen
Ställen ſtammen. Da bewährte Gegner, wie Waſſertropfen,
Waldmeiſter, Peter II. und Bauernfänger, aufeinandertref-
fen, iſt anregender Sport zu erwarten.

C. Blauc, der große franzöſiſche Züchter und Reunſtall
beſitzer, hat 10 Pferde nach Nizza in Training geſandt, nun
an den italieniſchen Rennen teilzunehmen, da an Rennen

Frankreich auch in dieſem Jahre micht gedacht werden
ann.

Kriegsregatta der Jngendrnderer. Die Jugend-Ruder-
vereine des Jugend-Ruderverbandes (Groß-Berlin) wer-
den auch in dieſem Jahre wieder eine Kriegsregatta veran-
ſtalten. Die Regatta wird diesmal nicht vor dem Bvoots-
haus „Sadowa“, ſondern auf dem Langen See vor den Turi-
bünen des Berliner Regatta-Vereins ausgerudert werden.

Ein Reiſeerlebnis.
Von F. Molitor.

(Nachdruck verbokun)

Es war an einem wonnigen Frühjahrsmorgen, als
Dr. Friedrich Baungärtel, ſeit wenig Wochen wohlbe
ſtallter Ordinarius der Sexta eines großſtädtiſchen Gyrnna-
ſiums, eiligen Fußes die etwas eintönige Landſtraße da-
hinſchritt, die von der alten ehrenfeſten und doch ſo un-
endlich freundlich wirkenden Stadt Grottenau hinaus zit
den lockendſten Schönheiten des Lauſitzer Gebirges führte,
zum Oybin und ſeinen Nachbarbergen.

Eben hatte der Wanderer ein an dem höchſien Punkte
der Landſtraße gelegenes Gaſthaus erreicht, als er ſich
innerlich gezwungen fühlte, eine kurze Raſt zu machen, um
nach langen Jahren wieder den Anblick der mächtigen
grünen Berge auf ſich wirken zu laſſen, die von hier qus.
ſich erſtmals den ſtaunenden Blicken des Beſuchers in ihret
vollen Schönheit darbieten.

Doch nicht lange gönnte ſich Dr. Varnmgärtel die
Raſt. Wußte er doch, daß für ihn hente es war ein
Sonntag mehr als ſonſt noch das Dichterwort maß-
gebend ſein müſſe:

„Wer recht in Freuden wandern will,
Der geh' der Sonn entgegen!“

Denn gerade an Sonnkagen wurde und wird der Oybin
förmlich zum Wallfahrtsort für ungezählte Taufende
moderner Pilger. Wer darum an dieſen Tagen wenigſtens
einige Stunden ungeſtörtem Naturgenuſſes ſich hingeben
möchte, der muß frühzeitig an Ort und Stelle ſein.

Unten im Oybintal angekommen, verließ Dr. Baum-
gärtel die Landſtraße und ſchlug einen Pfad ein, an
deſſen Beginn man vorſorglich eine Tafel angebracht
hatte mit der Jnſchrift „Nach dem Hausgrund“. Nur
kurzer Wanderung bedurſte es nun noch, bis er die Stelle
erreicht hatte, die er als erſtes Ziel ſeiner Reiſe auserſehen
hatte den idylliſchen Hausgrund.

Wie einſt, da er noch in goldener Schülerzeit die
Bänke des Zittauer Gymnaſiums gedrückt hatte, ſo umfing
unſeren Wanderer auch jetzt wieder der unendlich ſtimmungs-
volle Reiz der Oerktlichkeit.

Vor ihm ſtreckte ſich, ſanſt anſteigend, ein mäßig
großer Talkeſſel, an deſſen einem Ende ein ſtiller Weiher
von murmelnden Quellen geſpeiſt wurde, die rings von
den ziemlich ſteil aufſteigenden bewaldeten Höhen hberab-
rieſelten. Zur linken Hand erhob ſich die Bergwand de
Oybin mit ihren oft grotesken Felsgebilden, wie man ſi
in Sandſteingebirgen ſo häufig findet. Vom GEipfel des
Berges aber grüßten mächtige Ruinen herab ins Tal und
predigten von der Vergänglichkeit alles Menſchenwerkes,
während ringsum die ewig grünende Ratur, trotzdem
auch ſie den Geſetzen des Werdens und Vergehens unter-
worfen iſt, ſich immer wieder zu neuer Vollkommenheit
entwickelt. Welch ein Unterſchied zwiſchen der Gottes-
ſchöpfung und den Werken ſchwacher Menſchenhand!

Auf einer Bank, von der aus er den Anblick des
Oybin in all ſeiner Schönheit genießen konnte, nahm
Dr. Baumgärtel Platz. Vedauernd blickte er einer Schar
munterer Rehe nach, die ſich durch ihn bei ihrem Morgen-
trunk im Weiher hatten ſtören laſſen und nun im Waldes-
dickicht verſchwanden. Gern hätte er einige Zeit ihrem
Tun und Treiben gelauſcht. Aber auch ohne ſie war es
nicht einſam hier; denn über ihm, hoch in den Zweigen
der Bäume, ſtimmten zahlloſe Vögel ihr Morgenlied an
und erweckten in dem Hörer ernſtandächtige Gedanken.
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Wie lange er ſo geſeſſen, hätte Dr. Baumgärtel mit
Beſtimmtheit niemals angeben können. Sein Sinnen war
der Gegenwart völlig entrückt; denn in Gedanken hatte
er ſeinen Lebensweg vor ſeinem geiſtigen Auge vorüber-
ziehen laſſen. Der faſt finſtere Ernſt, der ſich dabei auf die
ſonſt ſo offenen Züge des Sinnenden lagerte, bewies, daß
die rückſchauende Selbſtbetrachtung mehr ernſte als heitere
Bilder ihm in das Gedächtnis zurückgerufen hatte.

Plötzlich ſchrak er aus ſeinen Gedanken auf. Jn näch
ſter Nähe ſtimmten Sänger, die eine Wegbiegung noch
ſeinen Blicken verbarg, das herrliche von Mendelsſohn
komponierte Lied an „Wer hat dich, du ſchöner Wald,
aufgebaut ſo hoch da droben“. Diskret wollte ſich Dr.
Baumgärtel raſch in den Wald zurückziehen, um die
Sänger nicht in der naiven Ausübung ihrer Kunſt zu be-
einträchtigen. Aber ſchon war es zu ſpät dazu. Eben
traten dieſe, zwei blonde, ſchlanke Damen und ein Herr,
aus dem waldumſäumten Weg auf die freie Fläche des
Hausgrundes. Sie brachen ihr Lied ſofort ab, als ſie
ahen, daß ſie nicht mehr allein ſeien, und wollten mit
reundlichem Gruß an dem Fremden vorüberſchreiten. Da
tutzte der Herr und wandte ſich fragend an dieſen

„Verzeihen Sie, mein Herr, daß ich Sie in Jhren
Betrachtungen ſtöre; aber wenn ich mich nicht ganz
täuſche, ſind wir ja Hausgenoſſen. Wir ſind zwar bisher,
wie das in der Großſtadt ſo üblich iſt, fremd und intereſſe-
los aneinander vorübergegangen, aber hier in der ſchönen
freien Gottesnatur fühlt man ſich doch ſofort als Menſch
zum Menſchen hingezogen, und man freut ſich, unerwartet
einem bekannten Geſicht zu begegnen.“

„Jn der Tat, mein Herr,“ erwiderte Dr. Baumgärtel
Jreundlich, „ich entſinne mich, Jhnen ſowohl wie Jhren
Damen bisweilen daheim im Hauſe begegnet zu ſein, und
auch ich bin wirklich aufrichtig erfreut, hier Jhre Bekannt-
haft zu machen. Jch bin ein einſamer Wanderer, und
s würde mir ſehr angenehm ſein, wenn ich mich als
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dierter Ihrem Wanderdunde anſchließen dürfte. Da 23
hier gut bekannt bin, ſo könnte ich Jhnen gewiß
mancher Auskunft dienen. Doch zunächſt geſtatten Sie
vohl, daß ich mich den Herrſchaften vorſtelle.“

Die Förmlichkeiten waren bald erledigt, und ſo pil
erte nun Dr. rtel mit neuen Bekannten,m Oberlehrer Hermann Manngsfeld und ſeinen bei

den Schweſtern Doris und Hedwig, hinauf zum Gipfel
des Oybin. Die Enge des Weges brachte es mit ſich, daß
man ſich bald in zwei Gruppen teilen mußte. Die jüngere,
ſehr lebhafte Hedwig bem te ſich ihres Bruders und
veranlaßte ihn zu einem förmlichen Sturmlauf den ſteilen
Bergpfad hinan. Bedächtiger folgte Dr. Baumgärtel mit
Fräulein Doris. Seine genaue Kenntnis der Oertlichkeit
ind der mit ihr verknüpften Sage und Geſchichte ver
nlaßte ihn, ſeine Begleiterin mit den Zeugen einer inter
eſſanten Vergangenheit, die ſich hier auf Schritt und Tritt
zeigten, bekanntzumachen, und häufig war man genötigt,
kehen zu bleiben, um genau zu betrachten

m

a

Doris die umfa üralionsanlagen aufſuchte,wo er die Geſ ne vermutete, machte
er dieſe beim a ſcreſten des ſtattlichen Klofterkreuz

ganges auf den geradezu überwältigend ſchönen Blick
von dort aus hinab in den Hausgrund aufmerkfam und

te ihr auch den ſogenannten Jungfernfprung, einen
en Felſen, von dem aus der Sage nach ein unſchuldig

ägdlein durch einen Sprung in die jähe Tiefe ſich vor
den Verfolgungen des wüſten Ritters vom Tollenſtein
gerettet haben ſoll.

Jm Reſtaurationsgarten trafen die verfpäteten Wande-
rer zunächſt nur Fräulein Hedwig Mannsfeld, und ihr
t r r verriet der kundigen Schweſter ſofort,
daß ſie in recht ungnädiger Stimmung war, und daß ſie
deshalb, ihrer Eigenart entſprechend, ein kleines Gewitter
über diejenige Perſon entladen würde, die zuerſt in den
Bereich ihres Zornes kam.

„Nun, ſo allein begrüßte Fräulein Doris die
Schweſter „ich meinte dich in guter Hut bei unſeren
Bruder, und nun ſitzeſt du hier fo allein wo haſt du ihn

t

rab Schock 3—6, Sellerie 6—12, 1. Sorke 14—5, Sceerrettich12—-28, 1. Sorte 20——2 junge Radieschen Bund 1215
Pfennig, Roſeukohl 65—-760 rote Rüben 12-15 Pfennig. Obſt
50 Kilo: Kochäpfel 12 bis 15 Eß- und Tafeltäpfel 20—28,
Kochbirnen 1316.

Bunte Zeitung
ger Humor. Herr Krauſe hat feine im Felde ſtehen.den Heenbe fleißig mit Zigarren bedacht. Da er jedoch den

Kreis etwas weit zog, mußte die Güte unter der Menge leiden.
Neulich kommt einer der Freunde wegen einer Verwundung heim
auf Urlaub. Das Wiederſehn verurſacht natürlich große Freude
Herr Krauſe holt einen guten Tropfen aus dem Keller, der dank
bar angenommen wird. Nur bezüglich der Zigarre beſteht der
Feldgraue darauf, das von ihm mitgebrachte Kraut zu rauchen
und verſchmäht, aus der angebotenen Kiſte Jmporten zu wählen
Bei Frage und Bericht verfließt raſch die Zeit. Da ſpricht plötz.
lich Herr Krauſe „Nimm es mir nicht übel, aber du verſtänkerſt
mir nun ſchon eine geſchlagene Stunde die Luft. Jetzt lege ein-
mal den Stinkbolzen da weg und brenn dir eine von meinen„Schanen Sie da unken im Tal,“ bemerkte ſetzt Dr.

Bauingärtel auf halber Höhe des Berges, „die Spuren
Fräulein Manche Alter-eines ringförmigen Walles, ttumsforſcher nehmen an, daß man es hier mit den Ueber- n

reſten einer altheidniſchen Opferſtätte zu tun hat. Haben auf Schritt
die Herren recht, dann würden alſo ſchon vor Jahrtauſen-
den Menſchen mit ihren Sorgen und Kümmerniſſen in
dieſe feierliche Stille geflüchtet ſein, um hier ihren Gottes
dienſt zu verrichten. Vielleicht mußte hier auch gar
manches jugendfriſche Menſchenleben unter dem Opfer-
meſſer heidniſcher Prieſter finſterem Aberglauben zuliebe
verbluten.“

Weiter wanderte Dr. Baumgärkel mit ſeiner eifrigen

usnahme

denn in aller Welt gelaſſen
„Welche Frage antwortete unwirſch Fräulein Hedwig.

ſtolpert, auf der Jagd nach „hiſtoriſchen“ Poſtkarten und

melwut noch
auch noch kein Bruder, ſeit die Welt ſteht, an übermäßi-
ger Liebenswürdigkeit ſeinen Schweſtern gegenüber zu-
ad gegangen. Daß unſer lieber Bruder hiervon keine

dir denn nicht denken, daß er hier, wo manund Tritt über die lanigweiligſten Altertimer Katen

beſſer kennen als ich! Uebrigens iſt doch

Hindenburg ſein!“

macht, iſt doch beinahe ſchon „hiſloriſch“,
(Schluß folgt.)

Hörerin, erklärte getreulich alle die baulichen Ueberreſte
in denen man vorbeikam, und erwog die Gründe für und
wider, ob ſie der alten Raubritterburg angehörten, die
einſt auf dem Oybin ſtand, oder dem im Jahre 1348 von
Kaiſer Karl IV. gegründeten und im März 1577 von
einem Blitzſtrahl zerſtörten Cöleſtinerkloſter. Am längſten
verweilte man, auf dem Gipfel des Berges angekommen,
in der prächtigen und verhältnsmäßig gut erhaltenen
Kirchenruine.

bis 8, Augu

Von der Unſtrut und Finne, 23. März.
genen Berichtswoche wurden gezahlt für
feln 3,50——3,90 Hörnchen und

ltene kraut 15—20, Kohlrüben 4—4,50, Braun vder Krauskohl 8
Bevor dann Dr. Baumgartel mit Fräulein his 10, Spinat 25— 30, Zwiebeln 20—23, Möhren 8-9, Kohl

Zigarren an. Aber was willſt du nur, lieber Freund Jch
rauche doch eine von deinen Zigarren, die du mir hinaus
geſchickt haſt.“ Die Kinder haben ſich im Garten einen Schützen

Eines Tages kommen ſie ſtrahlend in Haus ge
ſtürzt: „Mutti, denk doch wie ſchön, jetzt endlich haben wir auch
Läuſe. die Ameiſen ſind unſere Läuſe.“ Jn der Kinder-

ſonſtigen Raritäten aus iſt Du ſollteſt doch ſeine Sam- ſiube ſoll „Heſtlicher Kriegsſchauplatz geſpielt werden. Die Erb
tante des Hauſes iſt da und ſchaut vergnügt zu, wie die Rollen
verteilt werden. Plötzlich fagt der Aelteſte: „Tante, du mußt der

Die alte Dame fühlt ſich geſchmeichelt or
ver Ehre, wehrt aber doch ab, den großen Ruſſenfänger müßte
och wohl ein Bub machen.
wir alle haben keinen Schnurrbart, aber du

„Nein, nein!“ ſchreien Ja zwei, drei

Jugend

Marktberichte.
Jn der vergan-

50 Kilo Kartof-
andere Salatkartoffeln 7

ſter 10——12, Rotkohl 24—-25, Wirſing 20-—-22, Weiß-

Kinder- Hewerragend bewährfs
S nahrung Nanrung.

Die Kinder gedeihsa
vorzüglich dabei

u. leiden nicht an
Verdauungssförung.

Amtliche e Auzeigen. Preussischer Beamtenverein. u Anzeigen

rn Sanptver ſammlung e e etBekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsvervrorönung vom 2. März 1915 (Reichs-

geſetzblatt Seite 140, flgde.) wird uach Anhörung der Preisprüfungsſtelle
für den Umfang des Kreiſes Merſeburg mit Ausnahme der Stadt Merſe-
burg folgendes angeorönet:

Der Höchſtpreis, für Kartoffeln aus der Ernte 1915 im Kleinhaudel
wird für die Zeit bis 14. April 1916 auf 5,20 für die Zeit vom 15.
April bis 14. Mai auf 5,45 für die Zeit vom 15. Mai bis 14. Juni
auf 5,70 .4 für den Zentner feſtgeſetzt.

II.
Als Kleinhandel gilt der Verkauf an den Verbraucher, ſoweit er

nicht Mengen von mehr als 10 Zentner zum Gegenſtand hat.
all.

Wer die vorſtehend feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet Käufer
ſowohl wie Verkäufer wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder
mit Geldſtrafe bis zu 10 000 .4 beſtraft. Außerdem kann die Verurteilung
auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt gemacht und neben der Ge-
ſängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

IV.
ſt Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in

aft.
Merſeburg, den 22. März 1916.

J.-Nr. 1053 K. G.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Jagow.

Bekanntmachung.
I

Auf Grund der Bundesratsverorönung vom 4. November 10915,
betreffend die Regelung der Milchpreiſe und des Milchverbrauches
R.- G.Bl. S. 723 wird für den Umfang des Kreiſes Merſeburg mit
Ausnahme der Stadt Merſeburg nach Anhörung der Preisprüfungs-
kommiſſion der Höchſtpreis für Milch im Kleinhandel wie folgt feſtgeſetzt:

1. Bollmilch das Liter. 24 Pfg.2. Magermilch das Liter. 12 Pfg.II.
Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft.

III.
Wer dieſe Höchſtpreisfeſtſetzungen überſchreitet, Verkäufer ſowohl

wie Käufer) wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr vöer mit Geldſtrafe
bis zu 10000 beſtraft. Neben der Gefängnisſtrafe kann auf Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Außerdem kann augeorönet
werden, daß die Verurteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt
zu machen iſt.

Merſeburg, den 24. März 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 1086 K. G. J. V. v. Jagow.
Bekanntmachung.

Verkauf.
Für militäriſche Zwecke unbrauchbare Fahrzeuge, Schlitten, Schlit

tenteile, Geſchirrteile und. Stallſachen werden vom 20. bis 25. März vor
mittags zwiſchen 10 und 12 Uhr freihändig gegen Barzahlung verkauft.

Der Verkauf findet nur au Landwirte und Gewerbetreibende die
nachweislich Fuhrwerk halten, dagegen nicht an Händler, ſtatt. Käufer
wollen ſich an den genannten Wochentagen im Geſchäftszimmer des
Traindbepot IV. Armeekorps, Magdeburg, Sternſtraße 18, melden.

Magdeburg, Traindepot IV. Armeekorps
Veröffentlicht:
Merfeburg, den 28. März 1916.

J.-N r. 2141 L.
Der Königliche Landrat.

V. v. Jagow.

T Freitag, den 31. März d. Js., abends 8 Uhr,
in Müllers Gasthause am Bahnhofe, Zimmer vor dem Saale.

Tagesordnnng.
1. Mitteilungen.
2. Rechnungslegung.
3. Feſtſetzung des Mitgliederbeitrages-
4. Vorſtanöswahl.
5. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
2

Zur Konfirmation
empfehlen grösste Auswahl in

W Hütensehwarz und farbiäg, von 2. M. an.
Reichhaltiges Lager in Mätzen!

Schlipse Vorhemdchen Kragen Manschetten
Handschuh Hosenträger Manschettenknöpfe.

eJ. 6. Knauth Sohn, Entenplan 2.5
2

Mitglied des Rabattsparvereins.

eng —S 5g T I

Das Trocknen von Kartoffeln
übernimmt die

Anhaltische Kartoffelflockenfabrik G. m. b. H.
Fernſprecher 586. Terbst Fernſprecher 586.

VCMCDDDDDDE--TD--

Neue Kurse
für Damen und Herren e

behufs vollständiger Ausbildung für
das kaufm. u. landw. Bureau oder
nur in Buchführung, Abschluß, Steno-
graphie, Maschineschreiben etc.,

Sprachen
beginnen täglich oder am I. April.
Tages und Abendkurse, Vierteljahres-, Halbjahres- und Jahreskurse.

W

Hur GFrühj rs Beſtellung
e rSackſche Pflüge und Eggen,

ferner Kultivatoren, Grasmäher, Getreideableger u. Schlepprechen,
ſowie Centrifugen, Häckſelmaſchinen

und andere landwirtſchaftliche Maſchinen

Pension. Prospekte frei.

bGieseguth's Handelslehranstalt
Halle a. d. S., Zinksgartenstraße 15,

Il ſſpo II

r Osterkurse für junge, die Schule verlassende Leute
(nur Halbjahres- oder Jahreskurse) be-

Oberbeung iſt zum 1. Schöffen für
die Gemeinde Oberbenna gewählt
und bis zum 16. Februar 1920 von
mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 22. März 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 1530 K. A.

Bekanntmachung
Das für die Bäckereien des Kreiſes

beſtimmte Kartoffelwalzmehl iſt bei
der Firma Fr. Lehmann in Merſe
burg eingetroffen und kann daſelbſt
abgeholt werden.

Merſeburg, den 25. März 1916.
Der Königliche Landrat.
B.: Kürſten, Kreisſekretär.

22

J.g. Nr Noss K. G.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützung ſindet in nachſtehender
Reihenfolge ſtatt:

Mittwoch, den 29. März 1916.
Liſten Nr. 1-200 Vorm. 8- 9 Uhr

201-365909 19
351.6500 10 t
6501-650 1112
651-760 12122,

Donnerstag, den 39. März 1916.
Liſten Nr. 751-950 Vorm. 8- 9 Uhr

961-1100 9.19
1101-1250 10-11
1251-1400 11-121101-1600 121

Freitag, den 31. März 1916.
Liſten Nr. 1501-1700 Vorm. 8- 9 Uhr

„1701- z. Schl. 910
Merſeburg, den 24. März 1948.,

Die Zahlſtelle.
Jugendkompagnie 361.

Sonntag: 1. Zielabteilung 1 Uhr
nachmittags ab Zielen in der Turn-
halle; ſonſt kein Dienſt.

Mittwoch: 82 Uhr abends Gelände-
zeichnen in der Aula des Domgym-
naſiums; Papier und Bleiſtifte mit-
bringen.

Das Kommando.

Schwachbegabte

Kinder ſinden in der B. Wildt'ſchen
Erziehungsanſtalt in Nordhaufen
gar die beſte Ausbildung. Näh.
urch Proſpekt.

Pressen- und Bindegarn-
Abfälle

kauft ſtets zu höchſten Preiſen
Adolf Wünsech jr.,

Halle Saale, Berliner Str. 3 a.

Patriotiſche Bilder
werden ſauber eingerahmt von

Ecke Gr. Steinstraße. (Zigarrenhandlung Mucha). Fernruf No. 3013.
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Hugo Rosch, Mersehurg hufs gründl, Vorbereitung für das Kontor Anfang April.
NMulangtstrasse. Fabrik Iandw. Maschinen e nen inS WAMMMMMMMNEEE In

Albert Junge,
Bildereinrahmung und Leiſtenlager.



Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Die Enteignung der unter die Beſchlagnahmeverorönung vom 16
November 1915 No. M. 3231/10. 15. K. R. A, fallenden Gebrauchsge-
genſtände iſt im Bezirke der Sammelſtelle III Merſeburg bereits mit
dem 17. März 1916 durchgeführt.

Es dürfen demgemäß Gegenſtände aus Kupfer, Meſſing und Rein
nickel, die unter die Beſchlagnahme und Enteignung fallen, ſich nicht
mehr im Gewahrſam der Betroffenen befinden.

Unter Hinweis auf unſere Verordnung vom 20. Dezember 1915
wird

für den Bezirk der Sammelſtelle III Merſeburg
nunmehr folgendes beſtimmt:

I.

Nachträgliche Meldung.
Wer bisher eine Aufforderung zur Ablieferung der in ſeinem Be-

ſitz befindlichen, der Beſchlagnahme unterliegenden Gegenſtände nicht er-
halten haben ſollte, hat dies bis ſpäteſtens zum

25. März 1916, abends 6 Uhr
der Sammelſtelle Il Merſeburg im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer Nr.
18 ſchriftlich vder mündlich anzuzeigen.

II.

Nachträgliche Abgabe.
Wer trotz erhaltener Aufforderung die in ſeinem Gewahrſam be-

findlichen, von der Enteignung betroffenen, Gegenſtände aus Kupfer,
Meſſing und Reinnickel nicht abgeliefert hat, hat die angedrohten Strafen
zu gewärtigen.

Um unnötige Härten zu vermeiden, ſoll allen denjenigen Gelegen-
heit gegeben werden, die Gegenſtände noch nachträglich am

Freitag, den 31. März 1916, vormittags von 9--11 Uhr
in Merſeburg (Turnhalle-Brauhausſtraße) abzuliefern.

Zu der gleichen Zeit können auch noch andere Gegenſtände aus
Kupfer, Meſſing und Reinnickel, die nicht unter die Beſchlagnahme fallen,
ſowie Altmetall, freiwillig abgegeben werden.

III.
Zwangsvollſtreckung

31. März 1916
die übereigneten Gegenſtände nicht abgeliefert hat, macht ſich ſtrafbar
außerdem erfolgt die zwangsweiſe Abholung durch die Sammelſtelle auf
Koſten des Betroffenen.

Die zwangsweiſe Einziehung erfolgt als Vollſtreckungsmaßregel.
IV.

Ausnahmen
Von der Enteignung befreit ſind zunächſt nur

1. Gegenſtände, für die ein kunſtgewerblicher oder kunſtgeſchichtlicher
Wert durch anerkannte Sachverſtändige feſtgeſtellt iſt und daraufhin
von der Sammelſtelle ausdrücklich freigegeben ſind, oder

2. alle Gegenſtände, die mit Zuſtimmung der beauftragten Behörden
von der Enteignung vorlänſig zurückgeſtellt ſind

Derartige Gegenſtände müſſen aber nach wie vor zur Verſügung
des Kriegsminiſteriums bleiben und dürfen keineswegs an Muſeen oder
Sammlungen abgegeben werden.

Andenkenwert entbindet nicht von der Enteignung.
V.

Auskunftsſtelle:
Rathaus in Merſeburg, 2 Treppen, Zimmer No. 18.

VI.
Strafbeſtimmungen.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu
10000 zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:

1. wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände herauszugeben
oder ſie auf Verlangen der Sammelſtelle zu überbringen vder zu
überſenden, zuwiderhandelt;
wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite ſchafft, be
ſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder kauft oder ein an-
deres Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände zu ver-
wahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.
Merſeburg, den 21. März 1916.

Der Magiſtrat.

Kreisſparkaſſe Merſebure g
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarken Andrange vermieden wird,

Wer bis zum

t

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöfſnet,

tührt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis-
und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Ubertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Lämmer- Auktion.ämmer- Auktion.
Donnerstag, den 39. März er., vormittags 11 Uhr,

ſollen im Rittergutsgehöft ca. 60 Lämmer im Gewichte von unge-

Rittergut Döllnitz (Saalkreis)
V. Goedecelke Co.

ca mz n
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W W V d eerkauf von Pferden. De3 8 K. C 5 S c SSeitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz

Sachſen findet am eMittwoch, den 29. März d. Js., vormittags 16 Uhr,
im ſtädtiſchen Viehhofe zu Halle a. S. ein Verkauf von
ca. 500t. ſchweren, volljähr. Arbeitspferden

ſtatt.
Der Verkauf erfolgt nur an Landwirte der Provinz Sachſen, die
s ſolche ausweiſen können.
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Jagdverpachtung.
Die Jagdönutzung der Gemeinde

und des Gutsbezirks Meuchen ſoll
Dienstag, den 28. März d. J.,

nachmittags 3 Uhr,
im Kretzmarſchen Gaſthauſe hier-
ſelbſt öffentlich verpachtet werden.

Bedingungen liegen beim Jagòdö-
vorſteher aus.

Meuchen, den 10. März 1916.
Der Jagdövorſteher.

Die für Donnerstag, den
30. d. Mts., nachm. 4 Uhr,
anberaumte
S Jagdverpachtung
der Gemeinde Niederwünſch

wird bis auf weiteres hiermit
aufgehoben.

Der Jagdvorſteher.

eſſenKünſtliche

Gebiſſe
auch Teile, kaufe zu höchſten Preiſen
bis 20 Mark, S nur Montag, den
27. März, von 9--12 Uhr, im Hotel
„Goldene Sonne“ in Merſeburg.

Kaufe auch von Dentiſten.

G IG GJunge Herren, welche Luſt zum
Kegeln haben, können ſich an einem
angenehmen

Donnerstag Kegelabend

beteiligen. Schriftliche Anmeldung
unter K. G9 an die Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung erbeten.

80 000 Mark
ſind in verſchiedenen Poſten auf gut
Ackerhypothek, beifeinererſter
Stelle ſchon zu 4 zum April
od. ſpäter durch mich Auszuleihen.

B. J. Baer, Bankgeſchäft
Halle a. S., Poſtſtr. 17.

25 Stück ſchöne, ſtarke, edle
Tee und Remontant-

Zzuſch- Rolſen
in 5 Farben ſortiert oder nach Wahl
der Beſteller, franko dort 5 Mark.

Fürste,
Verſandgärtnerei Erfurt.

bin ich in der Lage, ganz her-

vorragende a

z T 4 äußerstpreiswert zu liefern.
Beste Gelegenheit sich

S Vor der Steuer
einzudecken.

Franz Beeck, Halle a. S.
Leipzig. St. Neb. d. gold. Kugel.

Fernruf 6829.

Heine feldgraue Regenhaut
und Oeltuch Bekleidung
ist billig und absolut wasserdicht.

Umhang rM. 14,00 16,00 18,00
Mantel

M. 16,00 20,00 24,00
Jacke M. 8,50 12,50
Weste mit Aermel

M. 8,50 10,50
Hose zum Ueberziehen

M. 8,50 eHauben M. 2,50 h
r Als Plundpaket
zu versenden.

Wickelgamaschen
M. 2,25 bis M. 7,50.

Mrrunst BRuzlfftes,
Herren -Moden,

Entenplan 4 Hlerseburg Fernrut 421

2 gebrauchte Fahrſtühle

ſind billig zu verkaufen.

Durch günstigen Einkauf

rür Haut-, Gesehlechts-Sp ezialarzt und Blasenleiden
Dr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Delitzsceherstr. 2.

Sprechstunden II. Sonntags s II Uhr.

Für die bevorstehenden

Vesttage
halte ich mich zur Lieferung von

Blumen o Blütenpclanzen

aller Art in reichhaltigster Auswahl
und bester Ware sehr empfohlen.

Albert Trebst, Gartenbaubetrieb.
Blumenhandlung:

Entenplan 83 Fernruf 475.

w w m FBillig r und gut kaufen Sie Billig 7

beſſere hochmoderne, fehlerfreie
en gros en detaäl

NMerrenstoffe
für Anzüge, Paletots u. Beinkleider

Mäntel und Koſtümſtoffe, Dameutuche

2 aus der größten, weltberühmteſten Tuchfabrikclir o ſtadt u. v einem gründlich gelernten Fachmann

auf dem Markt in Merſeburg
S Warbkt gegenüber Hotel zur Sonne an derStand: Mitteldeutſchen Privatbank.

Appreturmeister Schöneicn
aus Forst i. L.

Anleitung kostenlos.Teilzahlung gestattet

Erstklassiges J Mehr als
Hoeutsehes Millionim SGebrauceh. 2a Fabrikat,

e S
v mNähmaschinen

Fahrräder
Wasch- u. Wringmaschinen Sprechapparate

Ersatz- und Zubehörteile.
Große

e

zum Sticken, Stopfen, Nähen, vor- und rückwärts.

Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge

Aus wahl!
Niedrige

Preise

Max Schneider, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

VBigeno Roparaturwerkstatt.

aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

h Merseburg.Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.
Am Bahnhof Kötzſchaun Nr. 28.
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'Hungertagche

2. Beilage zu Ar. 73 des Merſeburger Cageblattes

Wochenſchauerliches.
De vierte Kriechsanleihe hammer alſo glicklich reinge

bracht, un enne Siechsanleihe warſch voch. Natierlich e
paar Milliönchen weniger als 's letzte Mal, grade weil
mirſch nich machen, wie unſe Feinde, die denſelben
Taler zweemal zeichnen. Wer ſeine par Schparfennche jejäm
hat, der kann nich noch emal zeichen, denn bei den Zeiten
ſchparn, das bringt natierlich ooch kee Deitſcher fertch, wenn
e nich e Eikumm hat, daſſen erlobt, in jeweenlichen Zeiten
de jute Hälfte von ſeine Einnahm uff de Kante ze leechen.
Un vun der Sorte, das ſin de weenichſten. Mir nich!

Na, ejal, mer hamms un hamm widder mal was, wo
druff mer ſchtolz ſin kenn. Mir Merſcheburcher am merſch-
ten, wenn's alle ſo jemacht hätten, wie mir, wärn's 15
Milliarden jeworn. Awer ſchließlich, mer kenn äm nich alle
Merſcheburcher ſin, ſonſt wär ja jar kee Verdienſt mehr
derbei. Ob uns Wilhelm awer voch e Dankſchreim ſchickt?
Verdient hätt' merſch, un der alte Chriſtjan hätte mitten
n jewunken un jeſaacht: „forſche Luderſch ſin
e doch“.

Awer ich hawwe bloß eene Angſt: daß er bei eiern vieln
Verdienſten emal greeßen wahnſinnig wern kennt, un daß
will'ch nich. Dadrum will ich eich gleich druff enne Jeſchichte
von mein Freind Michel erzähln. Der wohnt erchendwo
um Merſcheburch rum, un weil e Akrarjer is un keen
Mangel leid beſuch'chen jerne. Uffen Sunntach war'ch
draußen. Wie'ch in de Tiere kumme, ſchteckte e kleenes Buch
weg, daß'ch's nich ſehen ſullte. Nu, mer begrießten uns, un
voch de Frau Micheln, un redten un friehſchtickten. Michel
war e bißchen zerſchtreit, awer nach'en ſechſten Schnapſe
jink'en's Herze uff, un e ſah mich ſchichtern von unten an
un ſagte: „Du, Jottfried, meenſte nich voch, daß mer'ſch
Klawier mißte uff de Tenne ſchaffen?“ „Na,“ ſaat'ch, „wenn
de vor Oſtern ſchone Pfingſtbier machen willſt, meintwegen.
Awer der Wert will doch voch verdien.“ „Ach ſo,“ ſaate er,
„de kannſt je nich wiſſen: ich krieche doch Jefangne.“ „Was?
un denn willſte dein Blietnerfliechel aus der Fabrik von
Heinrich Müllern in de Scheine ſetzen? Biſte verrickt?“
„Na,“ ſaate er, „ſo was mußte nich ſan, das is enne janz
ernſte Sache. Sickemal, da in Patzendorfer Anzeicher, da
ſchteht e Uffſatz drinne, der is von der D. L. G. nee, Jott-
fried, dir is voch niſcht heilich was du denkſt, heeßt das nich,
ſondern das is de vwerſchte Vertretung von de deitſche
Landwirtſchaft und kimmt gleich nachen Vaterlande, das
heeßt in Miſt- und Viehſachen. Un ſiehſte, in den Ufſatze,
da ſchteht jeſchriem: jteb den Jefangenen drei gut zuſam-
mer jeſetzte Mahlzeiten tächlich, außerm Brote, der Wurſcht
un was ſich ſonſt jehiert. Das mußte nachen Velkerrechte.“
„Siehſte,“ ſaacht'ch, „kriecht der deitſche Bauer ſchone mitten
Velkerrechte ze tune was mer doch fer e Weltvolk ſin!
Awer'ſch Klawier „Na ja“, ſaate Michel, „denn heeßts
weiter: Bejinſtichungen als Anſchporn for de Arweet,
freindliche Behandlung denn heeßts weiter: Sonntaachs
un zen Feieramd ſorche man fier Erheiterung un Uff-
munterung fier de Jefangen. Na, wenn de D. L. G. das
ſaacht, da werds ſchon ſeine Richtchkeet hamm, awer wie
ſullmer'ſch denn machen? Erſcht dacht'ch, meine Lieſe kenn-
ten je manchmal was vorſingen, awer ſe verſchtehn kee
Deitſch, un amende kennt's en voch ſo nich jefallen, wenn de
Liſe ſingt. Unger uns jeſaacht: mir jefällt's voch nich. Nu
dacht'ch, ſe werden's amende nich iewel näm, wenn ſe ſich
ſelwer eens ſchpieln derfen. Un da miſſ'mer doch 'ſch Klawier
uff de Tenne ſchaffen; in de jute Schtuwe das leid nu
Mutter mal nich. Was meenſten?“ fraachte, un ſäk mich
janz treiherzch an. „Michel,“ ſaat'ch, „de D. L. G. is enne
große Sache, un de Dingemittel von der D. L. G. ſind jewiß
jut, un wenn de D. L. G. nich wäre, wärmer ſicher noch vieh-
ärmer, als mer ſo ſchon ſin. Alſo alle Achtung! Awer Böcke
ſollte ſe nich zichten, un ſo e ſtinkchen Bock an weenichſten.
Un du, Michel, du haſt dich in deinem ganzen Werte nie
gekannt,: du bißts greeßte Rindvieh uff deitſchen Boden un
werſcht vbalde 's letzte ſin. Denn dich laſſen ſe läm.“

Mei Michel fink an, grob ze wern. „De biſt mei Jaſt,
Jottlieb.“ ſaat e. „Un helfe 's Fleeſch jerecht verteelen“,
ſaat'ch, wie's der jute Bercher ſull, un namb e Happen.
„Awer de Wahrheet muß mer ſaachen, ovchen beſten Feinde.
Un nu paß emal uff.“ Nu hatt'ch grade e Brief in der
Taſche von mein Neffen, der in Frankreich jefangen is.
Un da las ich denn'n Michel vor: „Lieber Jottfried, ſchick
mir doch jeden Monat Jeld. Jch bin von der Schteenbruchs-
arbeit krank jeworden, weil ich vierzehn Schtunden den
Taach nich aushalten konnte. Un nu, wo ich nich mehr ver-
diene, un de Verflegung ſo knapp is, wer ich nich mehr ſatt.
Un es is ſehr langweilich un traurich, weil de Wachen jar
nich freinölich ſind.“

„Heerſchte, Michel, drei kräftche Mahlzeiten ſchteht in
Velkerrecht. Vergniechen ſchteht in Velkerrecht! Wenn
haſte denn's letzte Mal von dein Maxe jeheert?“ „E Wocher
viere werd's wohl ſchon her ſin!“ „Wenn ſe den nu in-
zwiſchen jefangen hamm? Das kennte doch ſie!“ Da jings
der wie enne Sonne uff Micheln ſein Jeſicht uff, un e ſak
janz intellichent aus. „Ne, recht haſte, Jottlieb. Niſcht
werd's mitten Klawier. Die kenn Leiſe knacken, wenn ſe
ſich amiſiern wulln.“ Un nach e Weilchen Nachdenken: „un
alle Taache Schweinebraten ſchteht voch nich in Velkerrecht!“

„Rechi haſte, Michel, de Jefangen, de kriechen ihre Ra-
tion, das is mehr, als Unſe driem kriechen. Awer e freind-
liches Wort ſor jedes Schimpfwort, das unſe Sehne in
franzeeſchen Laachern heern miſſen, drei kräftiche Mahl-
zriten un voch noch „Verjinſtichungen als Anſchporn“ for de

von deitſchen Jungens das is enne
Michelei. De Kerle kriechen, was ſich jeheert un wern nich
totijehetzt, menſchlich ſoll's zujehn. Awer wenn denn eener
nich arweeten will, das heeßt, in militäriſchen Verhältniſſen
unjehvrſam is, denn jeheert en e Kolmſchtoß in de Rippen.
D. L. du biſt was Jutes, awer de ſollſt bloß vier-
beenige Rindviecher zichten!

Nu denkt driewer nach.
Der alte Merſcheburcher.

Ehrentafel.
XXXXI.

Minenkampf ſächſiſcher Pioniere.
Nicht genug damit, daß die franzöſiſchen Grangten und

Minen faſt täglich auf unſerer Höhe praſſeln wie Hagel auf
ein Schieferdach, daß die Poſten, die ſcharfen Auges vom
vorderſten Graben hinüberſpähen nach den toten weißen
Kalkſtreifen, die den Feind vergen, täglich, oft ſtündlich vom
Tode umlauert ſind nein, die haben doch noch immer den
blauen Himmel und die ſtrahlende Sonne über ſich und
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wer von ihnen der heulenden Gier der feindlichen Geſchoſſe
zum Opfer fällt, der ſtirbt wenigſtens einen offenen, ſchönen
Soldatentod

Die aber, die drunten im Schoße der heißumſtrittenen
Höhe in den Minengängen gleich Maulwürfen dem Feinde
entgegenarbeiten um den Kameraden droben den Beſitz der
Stellungen zu ſichern, ſie haben ein weit ſchwereres Los.
Kein Sonnenſtrahl dringt zu ihnen herab, kein ſchimmern
des Sternenbild grüßt ſie des Nachts; eingeengt in finſte-
ren, niederen Stollen, in ſtickiger Luft, arbeiten ſie Tag für
Tag, Stunde um Stunde, unermüdlich, unverdroſſen, im
mer bedroht vom heimtückiſchen Tode, immer umlauert von
der Gefahr, durch die Wucht einer plötzlichen feindlichen
Sprengung abgequetſcht zu werden und qualvollen Er-
ſtickungstod zu erleiden: jeder einzelne von unſeren Mineu-
ren ein ſtiller Held!

Einmal gelang es den tapferen Mineuren der 2. Feld
kompagnie eines Königlich ſächſiſchen Pionier-Bataillons,
dem Feinde nicht durch eine Sprengung, ſondern auf eine
ungewöhnliche Art Abbruch zu tun und es ihren Kameraden
droben, die mit ſtürmender Hand dem Feind entgegengehen,
gleich zu tun. Eine Tat, bei der ſie ſelbſt ſich unvergängliche
Lorbeeren und hohe Auszeichnungen holten.

Es war an einem Abend, als unſere Leute in einem der
weitverzweigten Stollen vorſichtig den Franzoſen entgegen-
minierten. Ganz nahe mußte der Feind ſein, denn man
hatte ſchon das Arbeiten der franzöſiſchen Mineure in der
Entfernung von wenigen Metern gehört. Es galt, den
eigenen Stollen in möglichſte Nähe des vermuteten feinòd-
lichen Minenganges zu treiben, raſch eine Ladung einzu-
bringen und durch eine Sprengung erfolgreich die Gänge
des Feindes zu zerſtören.

Plötzlich ſtößt einer der arbeitenden Leute auf ein Stück
Holz. Es wird herausgeholt: Ein Holzrahmen eine Oeff-
nung tut ſich auf, das Loch wird größer: ſie ſind auf einen
feindlichen Minengang geſtoßen!

Sofort ſind ein paar beherzte Leute zur Stelle: Leut-
nant Zillinger, Unteroffizier Mehlhorn, Gefreiter Poſſelt,
Pionier Jentzſch. Unverzüglich kriechen ſie, mit Piſtolen
bewaffnet, durch das dunkle Loch in den feindlichen Stollen:
Nichts zu ſehen, nichts zu hören Totenſtille.

Vorſichtig kriechen ſie auf dem Bauch vorwärts, eine
ganze Strecke weit. Nichts rührt ſich. Plötzlich Gepolter,
eine Hacke, die an der Stollenwand lehnte, fällt um, ein
ſchwacher Lichtſchein von fern noch ein Stück vorwärts
ſie treffen auf einen größeren, durch eine Petroleumlampe
ſpärlich erhellten Raum. Da ein ſcharfer Knall eine
Kugel pfeift mit hartem Klang in die Holzverkleidung des
Stollens, noch ein paar Schüſſe, Rauch, unſere Leute feuern
wieder: ein jäher Aufſchrei drüben, die Lampe verlöſcht, ein
dumpfer Fall. „Halt, da liegt einer!“ Es iſt der Gefreite
Poſſelt, durch einen Schuß ſchwer am Oberſchenkel verwun-
det. „Kinder, nun ſchnell zurückk Den Poſſelt müſſen wir
herausbringen!“ Und mühſam, ſo gut es geht, kriechen ſie
mit der ſchweren Laſt des Verwundeten durch den engen,
finſteren Gang, nun zurück in den eigenen Stollen. Da
ſind auch ſchon wieder die unſichtbar geſpenſtiſchen Feinde,
ein paar Schüſſe fallen. Was nun? Sandſäcke herzu! Leut-
nant Zillinger legt ſich platt auf die Sohle des Stollens,
feuert in den dunklen Gang, baut haſtig Sandſäcke überein-
ander, feuert wieder, baut weiter, endlich iſt die Barri-
kade geſchloſſen. Nun raſch herbei mit einer Sprengladung,
einige Zentner werden eingebracht. Gegenüber hört man
die Franzoſen fieberhaft arbeiten und rennen auch ſie
wollen in aller Eile ſprengen nun noch ſchnell die Zün
dung, zurück aus dem Stollen! Ein Druck, ein dumpfer
Knall, ein Zittern des Bodens, Rauch und Erdbrocken:
haben wir ſie erwiſcht?

Gefreiter Poſſelt erlag am nächſten Tage ſeinen Ver-
letzungen der Beſten einer, die wir hatten. Ehre dem
Andenken des tapferen Mannes!

Die anderen drei wurden mit hohen Auszeichnungen
bedacht. Doch nicht die äußeren Zeichen der Anerkennung,
nicht der Erfolg des Wagniſſes allein heben ſie in unſeren
Augen hervor. Unſer aller Achtung und Bewunderung gilt
in erſter Linie dem ganz beſonderen, perſönlichen Mannes-
mut dieſer „Helden der Tiefe“. Jn der Geſchichte ihres
Bataillons wird ihre Tat für ſpätere Zeiten aufgezeichnet
d deutſchen Männern zum Vorbild, ſich ſelbſt zur
Ehre.

Eine ſchneidige Patronille.
Eine vom Grenadier Heſſe (aus Lüdenſcheid) geführte

Patrouille der 5. Kompagnie 5. Garde-Grenadier- Regiments
Nr. 5 hatte den Auftrag, an einem Fluſſe verſchiedene Feſt-
ſtellungen zu machen. Die Patrouille beobachtete, daß die
Gegner infolge des wirkſamen Feuers unſerer Geſchütze
nach links in Gräben flüchteten, die von unſerer Artillerie
nicht unter Feuer genommen werden konnten. Heſſe eröff-
nete mit ſeinen Leigzen auf die fliehenden Feinde ein leb-
haftes Feuer. Dakauf meldete er, daß die Stellung am
Flußabhange geräumt ſei. Heſſe ging weiter vor und be-
merkte am jenſeitigen Ufer unter Buſchwerk verſteckt einen
Kahn. Grenadier Spitzer ſchwamm herüber und holte den
Kahn. Die Patrouille ſetzte mit dieſem Kahn über und
ſchlich an die feindliche Stellung heran, ohne Feuer zu be
kommen. Jn der feindlichen Stellung angelangt, ſah die
Patrouille einen Feind mit Gewehr durch den Laufgraben
auf ſich zukammen. Durch Zurufen des Patrouillenführers
„Hände hoch“, welches auch die noch in den Unterſtänden
ſitzenden Gegner hörten, machte die 3 Mann ſtarke Patrou
ille 45 Mann, darunter 2 Offiziere und 1 Feldwebel, zu Ge-
fangenen.

Aus Provinz und Reich.
Schkenditz, 23. März. Bei der hieſigen Stadtſpar-

kaſſe wurde auf die vierte Kriegsanleihe der Betrag
von 390 800 gezeichnet. Die Sparkaſſe ſelbſt beteiligte ſich
mit 209 200 ſo daß die Geſamtſumme 600000 beträgt.
Auf alle oier Zeichnungen ſind bei der Sparkaſſe 2 397 600
gezeichnet worden, nämlich: 835 700 für eigene Rechnung
und 1561 900 für Rechnung der Sparer.

Eſſen, 24, März. Jn der Nähe der Stadt Velbert (Rhein-
land) ergriffen 5 ruſſiſche Kriegsgefangene die
Flucht. Als ſie auf mehrfachen Anruf des Wachtpoſtens
nicht ſtehen blieben, eröffnete der Poſten das Feuer. Einer
der Flüchtlinge blieb tot am Platze, ein zweiter wurde köd-
kich verletzt, der dritte eingefangen, während den beiden au-
deren die Flucht gelang,

Gerichtszeitung
Ein „Krawattenmacher“.

Berlin, 24. März. Der Kaufmann Adolf Steinber
erließ Anzeigen wonach er Frauen, die bei ihm Krawatt
nähen lernten, Arbeit mit bis 30.A Wochenverdienſt in Aus
ſicht ſtellte. Die Frauen mußten für eine vier bis ſechs-
wöchige Lehrzeit 20 Lehrgeld zahlen, und bekamen ſchließ-
lich für weitere 10 Kaution höchſtens ein halbes Dutzend
Krawatten überwieſen. Sie konnten auch nicht anderweitig
Arbeit finden, weil ihre Ausbildung unzureichend war,
Bis zum Kriegsanfang hat er und ſeine Frau, die mit
angeklagt war 300 Frauen hineingelegt. Steinberg
wurde vom Schöffengericht zu 2 Jahren Gefängnis,
Frau St. zu 3 Monaten verurteilt.

Angemeſſene Strafe.

Köln, 28. März. Jn eine exemplariſche Strafe nahm
das Köllner Schöffengericht einen Monteur und einen Kauf
mann, die ein Erzeugnis als Salatöl in den et brach
ten, deſſen Herſtellungskoſten für den Liter 1425 Pfg. betru
während die Verbraucher für die Schundware 1,70 bezah
len mußten. Zudem ging das Fabrikat leicht in Fäulnis
über und wirkte dann geſundheitsſchädlich. Der Kaufmann
erhielt 1 Jahr Gefängnis, 2000 Geloööſtrafe und
3 Jahre Ehrverluſt, während der Monteur zu 8 Monaten
Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde,
Mehrere andere Angeklagte wurden in Gefängnisſtrafen bis
zu 2 Wochen genommen.

Handel Derkehr-- Polks wirtſchaft
X Kaliagblieferungen. Wie ſchon erwähnt, werden die

Kaliablieferungen durch Arbeiter- und Wagenmangel ſehr
behindert. Wenngleich die Ablieferungen an die deutſche
Landwirtſchaft im Januar und Februar dieſes Jahres den
Umfang früherer entſprechender Friedensmonate erreicht
haben, befinden ſich noch immer Aufträge über mehr als
10 000 Wagen Kalidüngeſalz zu 40 v. H. in Händen des
Kaliſyndikats, von denen täglich nur geringe Mengen an
die Werke weitergegeben werden können. Deshalb iſt das
Syndikat bis auf weiteres nicht in der Lage, Abrufe an
Kalidüngeſalzen zu 40 v. H. entgegenzunehmen, weil doch
keine Ausſicht auf deren rechtzeitige Erledigung beſteht.
Es werden deshalb einſtweilen nur Kainitaufträge zur
prompten Lieferung entgegengenommen.

Marßktbertchte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 24. März 10916.
Auftrieb: 723 St. Rindvieh, 556 St. Milchkühe, 15 St.Zugewgſe, 24 St. Bullen, 128 St. Jungvieh, 130 St. Kälber,

mit Ueberſtand der Vorwoche, 1474 St. Pferde. Verlauf
des Marktes: Für gute friſchmilchende und tragende Kühe
weichende Preiſe, Jungvieh ſehr er dhogt d

Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragendeKühe: J. Suglita 900 1300 M., II. Qualität 680-900 M.,
III. Qualität 550-680 M., IV. Qualität 450--550 M.

Ausgeſuchte Kühe und Färſen über Notiz.
ugochſen: a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder l. Qualität.3 r II. Qualität M., b) Pinzgauer l. Qualität

M., lI. Qualität M. Jnungvieh zur Maſtt Bullen,
Stiere und Färſen J. Qualität 65-75 M., II. Qualität 59-65 M.

Reklaometeil
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Bekämpfung der Getreideſchädlinge.
Die Vertilgung der Getreideſchädlinge durch Globol

empfiehlt Prof. J. F. Hofſmann, Berlin, in der „Wochen-
ſchrift für Brauerei“, da die ſonſt angewendeten Mitter,
Anilinöl und Schwefelkohlenſtoff, beſchlagnahmt ſind.
Globol war urſprünglich zur Vertilgung der Kleidermotte
beſtimmt, fand dann aber immer ausgedehntere Awendung
z. B. auch zur r der Kleiderlaus bei Den Truppen.
Hier ſoll es ſich nach einem Bericht von De. Curſchmann
als ſehr wirkſam erwieſen haben. Verſchiedene Jnſtitute
des Jn und Auslandes haben gleichfeclls günſtige Urteile
über das Mittel gefällt. Ferner iſt das Mittel in ver
ſchiedenen Brauereien angewender worden, die allerdings
auf Anfrage keine beſtimmte Antwort erteilen konnten,
insbeſondere nicht darüber, ob die Jnfektion dauernd be
ſeitigt iſt, weil die Besbachtungszeit zu kurz iſt. Eine
ſtarke Abnahme der Häferplage hat man jedoch in allen
Fällen mitteilen könnten.

Das Globol wird in feſter Form (Paradichlorbenzol)
und flüſſig (Monochlorbenzol) geliefert. Beſonders gute
Wirkung beſitzt die flüſſige Form. Die Verſuche mit dieſem
Mittel werden gewöhnlich in der Weiſe angeſtellt, daß
etwas von der betreffenden feſten oder flüſſigen Subſtanz
in eine Schale getan, hierüber ein Dreieck oder ein Draht-
netz gelegt und darauf eine Schale mit den Käfern geſtellt
wird, in der ſich auch etwas Getreide befindet. Wegen
der großen Widerſtandsfähigkeit des ſchwarzen Kornkäfers
wird dieſer für derartige Verſuche benutzt. Sind die Käfer
nicht in 24 Stunden abgeſtorben, dann hat es keinen Zweck,
das Mittel zu benutzen. Man fand, daß die Flüſſigkeit
den Anforderungen entſprach, auch inſofern, als die Keim
fähigkeit des Getreides, das neben den abgeſtorbenen Käfern
lag, nicht gelitten hatte. Das Mittel wird genau ebenſo
verwendet wie Schwefelkohlenſtoff und Anilinlsſung. Dabei
hat es den Vorzug, daß es imſtande iſt, beide Funktionen
auszuüben, die dem Schwefelkohlenſtoff in Siloſchächten und
der Anilinlöſung auf Lagerböden zugewieſen worden iſt. Das
Mittel iſt ferner nicht ſo gefährlich, wenn man natürlich
auch vorſichtig ſein muß. Infolge der wahrſcheinlich etwas
geringeren Wirkſamkeit muß das Mittel etwas reichlicher
angewendet werden als Anilinölmilch oder Schwefel-
kohlenſtoff.

Das feſte Globol iſt weniger wirkſam. Man wird
es, meint Hoffmann, vielleicht mit Erfolg beim infizierten
Getreide anwenden, können, während man das flüſſige
Globol nicht mit dem Getreide in unmittelbare Berührung
bringen darf. Die Verwendung des feſten Mittels kann
in der Weiſe geſchehen, da

und das abgeſitebte Pulver nebſt den Käfern und Larven
vernichtet. Für dieſe Art der Behandlung läßt ſich noch
keine Verantwortung übernehmen, weil ausreichende Er
fahrungen fehlen. Zweckmäßiger wird es in den meiſten
Fällen ſein, die Vernichtung mit Hilfe der Trocknung in
der in den bisherigen Vorſchriften angegebenen Weiſe
durchzuführen. Dies wird ſchon deshalb nötig ſein, weil
die zur Verfügung geſtellte Globolmenge nur gering iſt.

Es dürfen nämlich in jedem einzelnen Falle nur 10
Kilogramm Globol geliefert werden. Jnfolgedeſſen müſſen
zunächſt die am meiſten verunreinigten Teile des Speichers
in Angriff genommen werden. Ob und inwieweit Nach-
beſtellungen berückſichtigt werden können, wird ſich erſt aus
den Verhandlungen mit der zuſtändigen Behörde ergeben.
Das Globol iſt zu beziehen durch die Glasbläſerei des
Jnſtituts für Gärungsgewerbe, Berlin N, Seeſtraße. 10 Ki-
ſogramm Globol koſten einſchließlich Kanne 30 M.

Bruteier zu verſeuden.
Bei der Verſendung von Bruteiern, namentlich auf

weitere Entfernungen, iſt folgendes beſonders zu beachten:
Die zur Verſendung kommenden Eier ſollen möglichſt

an demſelben Tage, an dem ſie verſchickt werden, gelegt,
wenigſtens wenn das nicht möglich iſt nicht über 3
Tage alt ſein. Je weiter der Weg iſt, je friſcher müſſen
die Eier ſein. Auch auf ſehr weite Entfernungen ver-
ſandte Eier können noch immer ein gutes Reſultat geben,
wenn ſie vollkommen friſch zum Verſand kommen, wenn
der Zuchtſtamm die Geſundheit ſelbſt iſt und wenn die
Eier ſachgemäß verpackt ſind. Hier wird aber leider nur
noch zu oft gefehlt. Man ſollte doch ſtets bedenken, daß
jedes i o nes Woeſe nthölt Dioeler fei3jedes Ei ein kleines Weſen enthält. Dieſer Lebenskeim,
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oll er ſich an Ort und Stelle zu einem geſunden lebens-
fähigen Jndividuum entwickeln, muß durch federnde Packung
vor gewaltſamen Schütteln und heftigen Stößen möglichſt
behütet werden. Das wird erreicht, wenn man zum Ver-
ſand ſtarke Span oder Weidenkörbe mit Henkel verwendet.
Als Verpackungsmaterial nehme man Holzwolle, friſches
Heu oder Kleie und ſpare damit nicht. Jedes Ei wird

vorſichtig, drehe das Ei möglichſt wenig und dann nur um
ſeine Längsachſe. Sämtliche Hohlräume im Korb werden
feſt mit dem vorhandenen Material ausgeſtopft, ſo daß
kein Ei ſich bewegen kann. Ein vorzüglicher Verſandkaſten
für weite Entfernungen iſt folgender:

Er beſteht aus einem doppelten Kaſten. Der innere,
kleinere dient zur Aufnahme der verpackten Eier. Der
äußere Kaſten mißt an allen Seiten etwa 5 Zentimeter
mehr als der innere und iſt an allen Seiten mit Spiralfedern

den in Polſterſtühlen ähnlich verſehen, die jeden
Stoß von außen aufnehmen und von den Eiern abhalten.
Speziell für UÜberſee und weite Landentfernungen hat ſich
dieſe Verpackungsart vorzüglich bewährt. Es ſchadet auch
nicht, wenn man durch einen durch ſeine Farbe lebhaft

z es im pulverförmigen Zuſtande
dem Getreide zugeſetzt und durch Umarbeiten gründlich mit
ihm vermiſcht wird. Nach einigen Tagen wird der be-
treffende Poſten über eine Reinigungsmaſchine geſchickt

Haus- unch! Land wirtſchaftliche
abſtechenden und in die Augen fallenden Zettel die be-

macht. Stets gebe man eine Bruteierſendung als Wert
paket auf. Die ganz geringe Mehrausgabe ſichert eine
vorſichtigere Behandlung des Pakets, da Wertpakete für
ſich expediert werden müſſen. Mit der Poſt eintreffende
Bruteier ſind ſtets ſofort auszupacken. Man laſſe ſie an
einem nicht zu warmen Ort ruhig, am beſten mit der Spitze
etwas nach unten geneigt, mindeſtens 24 Stunden liegen,
bevor man ſie der Hemne unterlegt. Letzteres geſchieht am
beſten abends.

ne

Das Brutneſt.
Von Guſtav Boas.

Auf die Herſtellung eines richtigen Brutneſtes wird
vielfach zu wenig Sorgfalt verwendet, man begründet dies
damit, daß Hennen, die ſich ſelbſt ein Neſt bereiten und
ohne Wiſſen des Züchters auf dem Heu- oder Strohboden,
hinter Hecken- oder Reiſighaufen ſitzen, eine große Zahl
munterer Kücken dem Züchter beſcheren. Aber gerade
dadurch wird bewieſen, daß nicht die Einfachheit des Neſtes
an und für ſich, ſondern der geeignete Ort das gute Re-
ſultat brachten. Da niemand das Neſt wußte, war die

Henne ſtets von jeder
Zeichen, daß auch der brütenden Henne ein ruhiger Raum
angewieſen werden ſoll, eine unnötige Störung iſt ſorgſcun
zu vermeiden, es genügt vollauf, wenn wir uns überzeugen,
ob die Glucke noch ſitzt, nur einmal am Tage ſoll ſie das
Neſt verlaſſen.

Das Neſt ſelbſt ſtellt man ſo einfach wie möglich her.
Gegen die Gefahren, die der Henne und den Eiern drohen,
kann Schutz geſchaffen werden. Eine Kiſte ohne Deckel
wird auf die Erde geſtellt, der Boden nach oben, die
Stirnſeite wird ausgeſchnitten, ſodaß vom Boden ab noch
ein 10--12 Zentimeter breites Brett ſtehen bleibt, der Aus-
ſchnitt wird hieran mit Lederſtreifen oder Scharnieren be-
feſtigt, es entſteht ſo ein Brutneſt, das vollſtändig geſchloſſen
werden kann und allen Anforderungen genügt. Jn den
Boden der Kiſte, die etwa eine Ausdehnung von 40)(4040
Zentimeter hat, und in der als Klappe und Laufbrett Ver
wendung findenden Stirnſeite werden Löcher zur Zu-
führung friſcher Luft eingebohrt. Jſt Gefahr vorhanden,
daß Ungeziefer zum Neſt gelangen könnte, ſo läßt ſich dies
durch engmaſchiges Drahtgeflecht fernhalten. Das Jnnere
des Neſtkaſtens wird mit Erde ausgefüllt und zwar ſo,
daß am Rande die Erde höher liegt als in der Mitte und
eine flache Mulde entſteht. Hierauf kommt Heu oder

Stroh, nicht etwa in der Mitte mehr, wie an den
eiten.

Auch das Neſt iſt mit Jnſektenpulver einzuſtreuen.
Eine Erneuerung des Neſtmaterials halte ich etwa am
19. Tage für ratſam, damit das Ungeziefer, das gänzlichfern zu halten kaum gelingt, nicht gleich auf den eben ge
ſchlüpften Kücken willkommene Tummelplätze findet. Dieſes
Brutneſt kann nunmehr auch als Kückenheim Verwendung
finden, wenigſtens in den erſten Wochen, der Sicherheit
wegen wird der Laufplatz mit Drahtgeflächt umzäunt, aber
ſo, daß er mit der Kiſte ohne Mühe an anderer Stelle
Aufſtellung finden kann.

Beſchmutzte Eier werden mit lauwarmen Waſſer ab
gewaſchen, auch die Henne iſt, falls ſie ſich beſchmutzt hat,
zu reinigen. An Regelmäßigkeit gewöhnen ſich die Brut-
hennen ſehr bald, darum iſt eine beſtimmte Stunde zur
Fütterung zu wählen. Das Futter der Hennen beſteht am
beſten aus kleinem Mais, Grit darf nicht fehlen.

Wo die Neſter in einem gut gelüfſteten, unbeſetzen Stall
oder im Schuppen, der gegen Ungeziefer Schutz bietet, an
gelegt werden können, genügt es vollkommen, wenn Back-
ſteine auf die hohe Kante geſtellt werden, ſo daß ein Dreiechk
oder ein Vierack entſteht; hier können eine ganze Anzahl
in einer Reihe errichtet werden. Die Einrichtung des
Neſtes ſelbſt wird in derſelben Weiſe vorgenommen, wie
oben beſchrieben.

Die vielfach empfohlene Maßnahme zur Erzielung der
nötigen Feuchtigkeit die Erde des Neſtzs mit Waſſer zu
eſprengen, kann ich nicht befürworten. Beſſer iſt es, die

Eier von Zeit zu Zeit mit lauwarmen Waſſer zu beſprengen,
aber nur ſtaubähnlich; vorteilhaft wird dies kurz vor dem
Schlüpfen gemacht. Jm großen und ganzen wird nur ein
Beſprengen dann erforderlich ſein, wenn der Brutraum ſehr
trocken iſt oder ſonſt große Hitze herrſcht, im Frühjahr iſt
die Luft feucht genug, ſodaß ein Befeuchten der Eier über-
flüſſig iſt.

Klee- und Grasſämereien für Moorkulturen.
Der Erfolg der Wieſen und Weideanlagen wird in

hohem Maße durch die Beſchaffenheit der zur Anſaat ver
wandten Klee und Grasſamenarten und deren Mengenver-
hältniſſe zueinander bedingt. Jſt ſchon die Beſchaffung

wirklich geeigneter Sämereien unter normalen Verhältniſſen
keine leichte Aufgabe, ſo wird ſie gegenwärtig noch er-
heblich durch die bei den einzelnen Klee- und Grasſamen-
arten in ſehr verſchiedenem Maße eingetretene Preiserhöhung
erſchwert. Der Verein zur Förderung der Moorkultur im
Deutſchen Reiche (Verlin Bernburger Straße 13) hat ſich
daher nach einer Mitteilung ſeines Vorſtandes entſchloſſen,
ſich noch mehr als ſeither die Klee- und Grasſamenver-
ſorgung ſeiner Mitglieder und anderer Moorwirte ange-
legen ſein zu laſſen und auf Wunſch den Bezug geeigneter
Sämereien zu vermitteln. Maßgebend für die Beſchaffung
der Klee- und Grasſämereien ſind in der Hauptſache fol-
gende Grundſätze 1. Die Zuſammenſtellung der für den

treffenden Beamten auf den Jnhalt der Sendung aufmerkſam

Beilage.
EGinzelfall geeignete Arken und die Mengebeſtimmung der
ſelben erfolgt auf Grund möglichſt genauer Angaben über
beabſichtigten Nutzungszweck, Bodenbeſchaffenheit, klimatiſche
Lage und Entwäſſerungstiefe des Bodens. Über die für
die jeweiligen Verhältniſſe geeigneten Arten geben die um
fangreichen Erfahrungen der MoorVerſuchs Station Bremen
zuverläſſigen Anhalt. 2. Die einzelnen Klee- und Gras-
ſagten werden unter Gewähr für Reinheit und Keimfähig
keit von zuverläſſigen Samenhandlungen gekauft. Die
Nachprüfung auf Reinheit und Keimfähigkeit erfolgt durch
eine SamenKontrollſtation. 83. Der Ankauf in großen
und die gemeinſame Unterſuchung bieten dem Empfänger
erhebliche Vorteile. Die Abgabe erfolgt durch den Verein
zum Selbſtkoſtenpreis. 4. Nach zahlreichen Verſuchen ſind
die einheimiſchen Klee und GrasſamenHerkünfte und be
ſonders die aus Pommern ſchon in größeren Mengen an
gebotenen GrasHochzuchten den ausländiſchen Herkünften
gegenüber weit überlegen. Sie liefern höhere Erträge,
ſind ausdauernder und weniger anfällig für Krankheiten,
Nach Möglichkeit gelangen daher die im Jnlande ge-
wonnenen Saaten zur Anwendung. 5. Die gegenwärtigen
Preisverhältniſſe werden bei der Auswahl der Arten weit
gehend berückſichtigt. Sehr zu empfehlen ſind zur vor
läufigen Anſaat Gemiſche aus einigen ſchnellwüchſigen und
verhältnismäßig billigen Arten, die ſpäter wieder umzu-
brechen oder durch entſprechende Nachſaaten zu ergänzen
ſind. Anträge auf Beſchaffung von Klee und Grasſaaten
für Moorländereien ſind unter Angabe von Größe der
Fläche, Nutzungszweck (Wieſe, Weide, Mäheklee uſw.),
Bodenbeſchaffenheit, Klima und Entwäſſerungstiefe an den
Verſuchsleiter des Vereins, Herrn Kulturinginieur Kröger,
zurzeit Ganderkeſee in Oldenburg, zu richten.

Holzaſche als Dünger.
Holzaſche ſoll man ſtets ſorgfältig ſammeln und nicht

verkommen laſſen, da ſie ein vortreffliches Düngemittel
iſt. Auf jeden Fall iſt ſie ein mineraliſcher Dünger, der
gute Verwendung im Obſtgarten findet. Wenn die Bäume
im Raſen ſtehen, ſtreue man die Aſche im Umfang der
Krone unter denſelben aus, was im Herbſt geſchehen
kann. Die Nährſtoffe laugen dann im Laufe des Winters
aus und werden den Wurzeln zugeführt. Jſt das Land
unter den Bäumen bearbeitet, ſo iſt es gut, die Aſche
durch Einhacken, auch wohl flaches Graben mit der Erde zu
vermiſchen. Der Nährwert der Holzaſche iſt je nach den
Hölzern, von denen ſie ſtammt, ein etwas verſchiedener, doch
iſt ſie im allgemeinen ein gutes Düngemittel. Die trocken
gehaltene friſche Aſche iſt beſſer als ältere, die ſchon länger
Zeit im Haufen gelegen, durch Regen naß und ausgelaugt
wurde. Steinkohlenaſche hat ebenfalls einen gewiſſen Wert
als Bodenverbeſſerer auf zähem, ſteifem Lande und auch als
Düngung, ſteht aber der Holzaſche in letzterer Beziehung weit
nach; die friſche Holzaſche enthält wohl drei- bis viermal ſo
viel aufnahmefähige Pflanzennahrung wie Steinkohlenaſche.
Selbſtverſtändlich kann man die Aſche auch unter Frucht-
ſträuchern in derſelben Weiſe verwerten und auch im Ge
müſegarten.

Befeſtigen jung angepflanzter Bäume.
Um jung ange

pflanzte Bäume
nicht vom Sturm
entwurzeln zu laſ
ſen, muß man ſie
mit Draht be-
feſtigen und zwar
an drei Seiten.
Man wickelt um
den Stamm einen
Lappen, legt den
Draht um dieſen,
(damit er nicht in
die Rinde ein
ſchneidet) und be
feſtigt die Draht-
enden gleichmäßig
an Holzkeile, die
in die Erde ge-
ſteckt werden.

Des Landwirts Merkbuch,
Die einfache Torfſtreugewinnung läßt ſich mit beſtem

Erfolge im Groß und Kleinbetrieb leicht und billig durch
führen. Am vorteilhafteſten iſt ſandfreier, grobfaſeriger
Torf, der mit Pflug reſp. Egge in trockner Witterung des
öfteren gewendet, eine äußerſt billige und gute Torſſtreu
liefert. Jn lufttrocknem Zuſtande bringt man die loſe
Maſſe in kleine Haufen, ſpäter in größere, wo dann unter
Selbſterwärmuog ein vollſtändiges Zerfallen und Abtrocknen
eintritt. Bei nicht erſtklaſſiger Qualität kann man in obiger
Weiſe dennoch Torfſtreu gewinnen, um erſtens den teuren
Stickſtoff zu erhalten, und dagegen Stroh in großen Mengen
zum Verkauf ſtellen zu können.

Füttern von Gerfſtenſpreu. Tut man die Spreu in
einen Bottich und durchweicht ſie dort mit Waſſer, dann
freſſen Schafe und größere Lämmer ſolche außerordentlich
gern. Ganz beſonders, wenn man imſtande iſt, eine Kleinig
keit Schrot oder Kleie beizumiſchen. Zerkleinerte Kar-
toffeln ſoll man nicht dazwiſchen mengen, weil die Tiere
ſonſt, nach dieſen ſuchend, die durchweichte Spreu hin und
her und ſchließlich aus dem Troge hinausſchieben. Außer-
dem kann man Gerſtenſpreu auch Pferden ganz ruhig als
Erſatz für Häckſel verabreichen, das darf nur nicht unver
mittelt erfolgen. Wenn dem Häckſel nach und nach größere
Mengen Gerſtenſpreu beigemiſcht werden, freſſen die Pferde
die letztere nach kurzer Zeit auch ſehr gern ohne Beimiſchung.
Ganz beſonders aber wird ſich die Gerſtenſpreu als
Melaſſeträger verwenden laſſen. Natürlich kann man die
Gerſtenſpreu auch im Kuhſtall ſehr gut verwenden, beſſer
iſt es aber immer, ſie etwas anzufeuchten, damit bei gierigem
Freſſen die Tiere nicht vom Huſten geplagt werden.

j


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 73.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	1. Beilage zu Nr. 73 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







